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POLITIK 


Umweitkonferenz: Das Ost-West- 
Treffen in München ist in letzter 
Minute durch das Einlenken der 
UdSSR in der Frage einer Abrü- 
stungsklausel Im Schlußdoku- 
ment gerettet worden. Moskau 
verzichtete auf die Formel, wo- 
nach ein unmittelbarer Zusam- 
menhang zwischen Wettrüsten 
und Umweltschutz bestehe. {S. 8) 

Todesantomat: Durch Eisensplit- 
ter aus einer Sdbstschußanlage 
wurde ein 2gjähriger Mann aus 
der „DDR* verletzt, als er über die 
Grenzsperren nach Niedersach- 
sen flüchtete. 

Sowjetunion: Die Streitkräfte 
«and nach An gahen von Verteidi- 
gungsminister Üstinow dabei, ih- 
re Karrrpftaktik zu ändern. Es wer- 
de mehr Gewicht auf hochbeweg- 
liche, für Überraschungseinsätze 
taugliche Verbände gelegt 

Preis gestiftet: Zum Gedenken an 
die beijeinem Verkehrsunfall ums 
Leben j gekommene Mammn» 
Strauß hat die CSU einen Preis 
gestiftet, der jährlich für beispiel- 
hafte Leistungen im sozialen Be- 
reich vergeben werden soll Frau 
Strauß wird heute in Rottach am 
Inn, ihrem Geburtsort, beerdigt 


Warschau angepranjert: In Polen 
werden nach Darstellung der In- 
ternationalen Arbeitsorganisation 
(ILO) gewerkschaftliche Rechte 
verletzt, die von zwei internationa- 
len Abkommen garantiert wer- 
den. Die Sicherheitskräfte seien 
für den Tod von minring tPT js; 60 
Gewerkschaftern verantwortlich. 
(S. 4) • 

Abtreibung: Kritik an der Hal- 
tung der Bonner Regierung zur 
Abtreibungspraxis übte der Gene- 
ralsekretär des Zentralkomitees 
der Deutschen Katholiken, Kro- 
nenberg. Die „Unfähigkeit“ der 
Koalition, eine umfassende Po- 
litik zum Schutz ungeborenen Le- 
bens zu entwickeln, „ist und 
bleibt ein «phThnmeq Ärgernis". 

Italien: Neuer KP-Chef wurde der 
Berlinguer-Vertraute Alessandro 
Natta. Er wül den auf Unabhän- 
gigkeit von Moskau ausgerichte- 
ten Kurs fortsetzen. (S. 2> 

Heute: Bundesverfassungsgericht 
entscheidet über Zulässigkeit des 
Antrags der Metallarbeitgeber auf 
Erlaß ein» einstweiligen Verfü- 
gung im Streit um die Zahlung 
von Kurzarbeitergeld an mittelbar 
vom Streik Betroffene. 


An die Leser der WELT 

Wegen der Streikaktionen der IG Druck' und Papier erscheint 
die WELT .mit eingeschränktem Umfang. Das betrifft den 
redaktionellen Text - zum Beispiel den sonst ausführlichen 
Börsenteil, Berichterstattung über das Endspiel um die 
Fußball-Europameisterschaft - ebenso wie die Anzeigen. Es 
mußten Umstellungen vorgenommen werden; so liegt die für 
den vergangenen Freitag (22. Juni) vorgesehene Reise- WELT 
erst heute bei. Wir bitten dafür Leser, und Inserenten um 
Verständnis^ Verlag und Redaktion DIE WELT 


WIRTSCHAFT 


KrapiH&oinrerii:' Der Auf- 
schwung bat kräftig eingesetzt In 
den ersten fünf Monaten dieses 
Jahres lag ' da . Auftragseingang 
mit acht MilHflrriP'yi DM um 24 
Prozent über dem Niveau des Vor- 
jahreszeitrawns. (S. II) 

China: Irisgeamt 14 Küstenstädte 
sollen für ausländische Händler 
und Investoren geöflhetiwerden. 
Die Städte dürfen Steuervergün- 


stigungen und andere Konzessio- 
nen anbieten. 

Börse: Die Aussicht auf ein 
Streikende führte gestern an den 
deutschen Aktienmärkten zu 
deutlichen Kurssteigerungen. 
Auch der Rentenmarkt war fester. 
WELT-Aktieninriex 147,0 (145,7)- 
Dollarmittelkurs 2,7805 (2,7952) 
Mark. Goldpreis pro Feinunze 
370^0(369,50) Dollar. 


KULTUR 


Carl Foreman: Der amerikani- 
sche Drehbuchautor und Fümpro- 
düzezrt (Zwölf .Uhr mittags“, „Die 
Brücke am Kwai“) starb im Alter 
von fast 70 Jahren in Beveriey 
Hüls ( Kalif ornien) an einem Ge- 
hirntumor. 


Malerei: „Heroismus und Idylle“ 
- unter dieses Motto hat das Köl- 
ner Walhaf-Rjchariz-Museum eine 
Ausstellung von Werkei von Ja- 
cob Philipp Hackert, Johann Chri- 
stian Reinhart und Joseph Anton 
Koch gestellt (S. 15) 



ZITAT DES TAGES 


99 Jeder hat geschimpft, ich 
auch. Ich wollte es nicht beim 
Schimpfen belassen und gehe 
deshalb, in die Verantwortung 99 


Franz Beckenbauer (38), der nach dem 
Rücktritt von Bundestrainer Jupp Der- 
wall ' . Berater der Fußball-Natianrü- 
numnschaft wird (S. 14) 

FOTO: HANS RAUCHaBTHMER 


SPORT 


Tennis: Rolf Gebring hat durch 
einen Sieg über den Tschechoslo- 
wakei! Pavil Slozil die zweite Run- 
de des Turniers von Wimbledon 
erreicht Ausgeschieden ist der 
Hamburger Michael WestphaL 


Galopp: Lutz Müder, der erfolg- 
reichste deutsche Jockey der letz- 
ten Saison, kann nicht beim Deut- 
schen Derby in Hamburg starten. 
Er zog sich bei einem Sturz eine 
Schulterverletzung zu. (S. 14) 


AUS ALLER WELT 


Glücklicher Ausgang: Mit dm Be- 
freiung von drei an Händen »nri 
Füßen gefesselten Jungen aus der 
Wohnung eines 51jährigen Man- 
nes ging in Sonderburg einer der 
spektakulärsten Kri minalfalle 
Dänemarks zuende. (S. 16) 


vid Irving, der am. Dienstag in 
Wien festgenommen worden war, 
ist .in die Bundesrepublik 
Deutschland abgeschoben wor- 
den. Irving güt nach Angaben des 
Innenminis teri ums in Österreich 
als Neonazi (S. 16) 


Ab geschoben: - Der britische Wetten Wechselhaft, vereinzelt 
Schriftsteller und Historiker Da- Regen. 18 bis 24 Grad. 


Außerdem lesen Sie In dieser Ausgabe: 


Meinungen: Passables ModdL - 
•Peter Gfllies m Lebers Kompro- 
Küßvorschlag ' S.2 

Temrisnms: Der neue Krieg; 
Terror auf RegUaungsbefehl - 
VonThomas Kielinger ' S.3 

China: Knm rm in jgtigrln» Partei 
treibt ihre Strategie der „Verbrü- 
derung* voran- S.4 

PfgltefiiPT Kftfhftlibonfftg" -Fm 

Zeichen setzen von der befreien- 
den Kraft des Glaubens“ SL5 


Das Politische Bach: Deutsche 
Geschichte nach 1945, Ostspiona- 
ge sowie Deutschland-Polen S.6 

Fernsehen: Satelliten ans Firma- 
ment genagelt; ein neues Kom- 
pendium über TV S.14 

Bons: Zum 10. Mal traf sich da* 
Spitzennachwuchs beim Deut- 
schen Musikwettbewerb S.15 

Denkmalschutz: Brasilien ent- 
sinnt sich seiner kotoofalen Klein- 
odien & 10 


Foram: Personalien und Leser- Reise-WELT. Einkaufsbummel in 
briete ah die Redaktion der Hongkong, , dem aufregendsten 
WELT. Wortdes Tages S.5 Supermarkt Asiens S.I 


CSU: Strauß soll im nächsten 
Jahr Außenminister werden 

Bangemann neuer Wirtschaftsminister / Lambsdorff „Ich habe gutes Gewissen“ 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Die CSU akzeptiert den FDP-Foli- 

tiker Mnrtm Ran gpmann als Nachfol- 
ger des zurückgetretenen Bundes« 
wirtschafteministers Otto Graf 
Lambsdorff verlangt aber, daß ihr 
Vorsitzender Franz Josef Strauß bei 
einer Kabinettsumbildung 1985 Bun- 
desaußemmnister wird. Ein größeres 
Kabinettsrevirement „kommt mit Si- 
cherheit“, erklärte gestern ein promi- 
nenter CSU-Politiker. Bundeskanzler 
Helmut Kohl führte zahlreiche Ge- 
spräche, um die Berufung von Bange- 
mann noch in dieser Woche „abzusi- 
chem“.. 

Die Eidesleistung des neuen Mini- 
sters konnte schon heute oder am 
Flreitag stattfinden. Kohl möchte in 
dieser Situation eine „Einzellosung'*, 
also nur die Nachfolge Lambsdorffs 
regeln. Für Regierungsumbil- 
dung im lmmmgntten Jahr werden 
weitere Namen genannt Justizmini- 
ster Engelhard, Postminister 
Schwarz-Schilling, Hans-Dietrich 
Genscher, der dann nicht mehr FDP- 
Vorsitzender sein wird. Außerdem 
muß der Knmter dann mit Blick auf 
die Bundestagswahl 1987 entschei- 


den, ob Heiner Geißler weiterhin die 
Doppelbelastung des CDU-General- 
sekretärs und des Bundesfamilienmi- 
nisters tragen soll Die CSU erklärte, 
von ihr seien in dieser Woche ange- 
sichts der persönlichen Situation von 
Strauß nach dem Tod vod dessen 
Frau Marianne keine Er klärung en zu 
erwarten. Aber man verstehe, daß 
sich Enhl in pinAm Tpitlirhpn „Ziel- 
konflikt“ befinde. Wie der Knnrtpr 
sich in dieser Woche verhalten werde, 
sei „seine Entscheidung“. (kundsätz- 
liehe Vorbehalte der CSU gegen die 

SEITE 5: 

Dev Abgang eines Markenartikels 

Berufung Bangemanns in das Wirt- 
schaftsressort waren flnprrimgg ninht 
zu erkennen. 

Der Rücktritt von Graf Lambsdorff 
hat selbst engste Parteifreunde des 
FDP-Pohtikers überrascht Kohl war 
am Dienstag um 21.35 Uhr vom EG- 
Gipfel in Fontainebleau nach Bonn 
zurückgekehrt, hatte wichtige Akten 
geordnet und um 22 Uhr Koalitions- 
politiker zu sich gebeten. Dabei wur- 
de die Bundestagsdebatte über das 


umstrittene Kohlekraftwerk Busch- 
haus vorbereitet Außerdem gab der 
Kanzler einen kurzen Bericht über 
den EG-GipfeL Für die FDP saßen 
Fraktionschef Wolfgang Mischnipfc 
und der Parlamentarische Geschäfts- 
führer Torsten Wolfgramm am Tisch. 

In der Sitzung, die bis 23 Uhr dau- 
erte, fiel kein Wort über Lambsdorff 
Um 23.10 Uhr rief Lambsdorff beim 
Kanzler an und fragte, ob das für den 
gestrigen Mittwoch vor der Kabi- 
nettssitzung geplante Vier-Augen- 
Gespräch noch in der Nacht geführt 
werten könne. Kohl stimmte zu. Um 
23.45 Uhr kam der Bundeswirt- 
schaftsxninister ins Kanzleramt »mH 
überreichte Kohl sein Rücktritts- 
Schreiben und die Presseerklärung, 
die dann veröffentlicht -wurde. Der 
Kanzler bedauerte die Entwicklung; 
die für ihn allerding s nicht überra- 
schend kam. Denn schon am Mitt- 
woch hatten die Bemühungen Graf 
Lambsdorffs eingesetzt, einen Ter- 
min bei Kohl zu erhalten. Im Kanzler- 
amt hatte man den Eindruck, Lambs- 
dorff wolle sich von den seit Wochen 
anhaitPnHwn Spekulationen um sei- 
ft For tf txuag Seite 8 


Bangemann lobt Politik Zimmermanns 

Der FDP-Polftfker bei der WELT: Zusammenarbeit mit der Union verbessern 


STEFAN HEYDECK, Bonn 
Der FDP-Pdlitiker Martin Bange- 
Thann hat sich ausdrücklich zu der 
Forderung bekannt, daß die Koopera- 
tion mit der Union verbessert werden 

m flise. Rangamann ) anssichtsreichs . 

ter Anwärter für die Nachfolge Hans- 
Dietrich G ensche rs m den Parteivor- 
sitz, sprach rieh währen d eine s Re- 
daktionsbesuchs bei der WELT für 
regelmäßige Treffen - möglicherwei- 
se sogar wöchentlich - der Vorsitzen- 
den der drei Bonner Regierungspar- 
teien ans. Es könne nicht angehen, 
daß Franz Josef Strauß manchmal 
erst mit Verzögerung von wichtigen 
Entscheidungen erfahre. Bange- 
mann: „Es muß einen koalitionspoli- 
tischen Schulterschluß geben.“ 

An der Zusammenarbeit mit der 
CDU/CSU müsse unbedingt festge- 
halten werden, denn, so argumentier- 
te der FDP-Poötiker, auf absehbare 
Zeit werde es in der deutschen politi- 
sehen Landschaft nicht mehr drei 
Parteien geben, sondern zwei Lagen 


Auf der einen Seite die SPD und die 
Grünen und auf der anderen Seite die 
CDU/CSU und die EDP. Man müsse 
sich innerhalb der Koalition darüber 
im klaren sein, daß die rot-grüne Her- 
ausforderung noch weitergehe. Die 
Grünen werden nach Bangemanns 
Einschätzung noch auf längere Zeit 
bei Wahlen über fünf Prozent hegen. 
Er begrüßte es ausdrücklich, daß 
Bundesinnenminister Friedrich Zim- 
mermann (CSU) den Umweltschutz 
zu »in am wichtigen Thema auch sei- 
ner Politik gemacht habe. 

Der FDP-Spitzenpolitiker bemän- 
gelte in dem Gespräch mit der WELT, 
daß seine Partei im Augenblick an 
ihm- Klientel vorbeilebe. Die FDP 
dürfe nicht eine Partei sein, in der nur 
einzelne handelten. Deshalb bekräf- 
tigte er seinen Willen, daß es künftig 
wieder eine geschlossenere und abge- 
stimmtere Führung geben müsse. 

Er, der eine Art „Einberufungsbe- 
fehl“ als Genscher-Nachfolger erhal- 
ten hat, wolle die FDP-Fuhrung nur 


dann übernehmen, wenn die Flügel 
da Partei zur Integration und ange- 
sichts der kritischen Lage zu emer 
geschlossenen Reaktion bereit seien. 
Dies müsse sich vor allem bei den 
drei bevorstehenden Landtagswah- 
len zeigen. 

Zur Frage der Zusammenarbeit in 
der Bonner Koalition bemerkte Ban- 
gemann, «chnril getroffene Entschei- 
dungen seien wichtiger als propagan- 
distische Ankündig un g en, nach de- 
nen häufig die Erfolge ausblieben. So 
solle jetzt auch nicht mehr an dem 
beschlossenen Fahrplan zur Steuerre- 
form „herumgedreht“ werden. 

liberale Schwerpunkte sollen 
nach Pangemanng Worten künftig 
deutlicher herausgesteflt werden. Er 
empfahl der FDP, eine Art Aktions- 
programm zur Präsentation des libe- 
ralen Profils zu erarbeiten. Es gehe 
unter anderem darum, die Menschen 
aus einer Existenzangst herauszuho- 
len. 


Windelen: Eine Art Notwehr 

WELT-Gespräch mit dem Minister zur vorübergehenden Schließung der Vertretung in Ost-Berlin 


MANFRED SCHELL, Bonn 
Die vorübergehende Schließung 
der Ständigen Vertretung Bonns in 
Ost-Berlin hat der Bundesminister 
für innerdeutsche B e z iehun g en , 
H einrich Windelen (CDU), als „eine 
Art Notwehnreaktion“ bezeichnet 
Keinesfalls jedoch könne sie ein Jün- 
ger anhaltend er Zustand sein “, sag te 
Windelen gestern in einem WELT- 
Gespräch. Er sprach von „bedrücken- 
den Vorgängen“ vor und in der Stän- 
digen Vertretung. Aber die Bundesre- 
gierung müsse ungeachtet dieser Er- 
eignisse „darauf bestdien, daß der 
Zugang zur Vertretung nicht behin- 
dert wird. Sie muß auch weiterhin in 
der Lage sein, im Rahmen ihrer Zu- 
ständigkeit Bewohnern der DDR Rat 
und Auskünfte zu erteilen.“ 

Die Zustände in der Vertretung, in 
der jetzt mehr als 50 Menschen Zu- 
flucht gesucht haben, sind nach den 
Worten Wmdelens „nicht hinnehm- 


bar“. Die Vertretung sei dafür nicht 
eingerichtet. „Es fehlen die sanitären 
Einrichtungen. Die Menschen sind 
auf engstem Raum zusammenge- 
pfercht Es sind kleine Kmderdabei." 
Dies führe für alle Beteiligten zu 
schweren Belastungen. Die Bundes- 
regierung sei bemüht, eine Entschär- 
fung und eine „ähnliche Lösung wie 

SEITE 2: 

Dto Hydra dar Uaaufriodonbait 
SEITE 8: 

Lago Ist „eotwörcHgend*' 

in zurückliegenden Fällen“ zu errei- 
chen, sagte Windelen. „Aber wir ste- 
hen jetzt am Ende unserer Möglich- 
keiten. Wir sind, darauf angewiesen, 
an die DDR zu appellieren, zu einer 
vertretbaren und zugleich menschli- 
chen Lösung beizutragen.“ 

Auf die Frage, wie er das „Dilem- 
ma“ lösen wolle, das darin bestehe, 


daß i mmer wieder „DDR“-Bewohner 
um Zuflucht nachsuchen, anderer- 
seits aber die Einflu flm ßghchkciten 
auf die „DDR“ gering seie n , antwor- 
tete Windelen: „Es gibt keine Lösung, 
sondern es gibt immer nur Kompro- 
misse.“ Oberster Grundsatz für das 
Handeln der Bundesregierung sei es, 
den Menschen zu helfen. „Unsere Po- 
litik ist es nicht, einen Sog auf die 
Bewohner der DDR zu erzeugen.“ 

Der „Druck“ auch auf die Ständige 
Vertretung würde seiner Einschät- 
zung rach zurückgeben, wenn rieh 
Ost-Berlin zu einer Erleichterung der 
Reiseraoghchkeiten bereit finde. Vie- 
le Aussiedler seien „gekommen aus 
einem Gefühl der Beengtheit, der Un- 
freiheit". Windelen: „Wir sind davon 
überzeugt, daß sich der Anteil derer, 
die bei Besuchserlaubnissen hierblei- 
ben würden, noch verringern würde, 
wenn sie die Chance sehen, erneut in 
den Westen zu reisen.“ 


44 Minuten auf einem Pulverfaß 


A. BÄRWOLF, Hamburg 

Das Telefon in den USA mit der 
Nummer 900410-6272, über die jeder- 
mann in der Welt gegen teures Geld 
die dramatischen, lebten Sekunden 
im Countdown zum Start des brand- 
neuen Raumflugzeugs „Discovery“ 
miterleben konnte, bHeb tot Die 
Brandreste des Wasserstoffeuers auf 
dem Komplex 39 von Cape Canaver- 
al, von dem aus Armstrong zum 
Mond abflog, weiden entfernt Die 
sechs Shuttle- Astronauten, darunter 
der erste zahlende p riv a t e Weltraum- 
fahrer und das zweite weibliche Be- 
satzungsmit giied, sind in Urlaub ge- 
fahren. Bataillone von US-Inge- 
nieuren wühlen in den Datenbergen 
und suchen nach den Fehlerqu e lle n , 
die gest e rn - 3,8 Sekunden vor der 
Startzeit der „Discovery“ -zu der ge- 
fährlichsten Situation in der Start 
phase eines US-amerikanischen 
Hflnrnschiffas gpffibrt haben. 

Die Analyse der Daten kann Wo« 
eben dauern, und der Riesentaak un- 
ter dem Bauch des geflügelten Satel- 
liten wird nicht wieder mit 101 000 
TTflngramm Wasserstoff und 604 000 
Kilogramm FEsrigsauerstoff gefüllt 
werden, bevor nicht die Ursache dar 
kritischen Situation geklärt ist, die 
die Astronauten am Dienstag 44 Mi- 


nuten lang auf Ham größten Pulver- 
faß der Welt in T«fthensgefahr ge- 
bracht hatte. 

Nach einer ersten Analyse geschah 
dies: Rund vier Sekunden vor der 
Zündung der mit 1000 Tonnen dyna- 
rrn+ghnlTrhem Pulver gefüllten Fest- 
stoffraketen entdeckten Computer in 
dm bereits gezündeten Flüssigkeils- 
triebwerken des Shuttle eine Serie 
von Fehlem. Im Triebwerk Nummer 
drei im Schwanz des Raumflugzeugs 
entdeckten die Prozeßrechner ein 
Problem mit einem sogenannten Vor- 
stufenventil, das den Treibstoff hiß re- 
gelt Blitzartig gab der Computer das 
Stopp-Kommando. Gleichzeitig er- 
kannten die Computer, daß sich im 
Triebwerk Nummer eins der Schub 
nicht mnerhalh der Toleranzgrenzen 
aufbaute. Nur das Triebwerk Num- 
mer zwei brannte nor mal. Innerhalb 
von Zdatdsekunden waren alle drei 
Triebwerke abgestellt 

Die große Gefahr war jetzt ein Was* 
serstoffeuer auf der Startrampe. De- 
tektoren sachten nach den mit un- 
sichtbarer Flamme brennenden Was- 
serstoffeuera. Im fünf Kilometer von 
der Startrampe entfernten KontroD- 
zentrum hielten die Ingenieure vor 
ihren Konsolen den Atem an. Die 
Feuerdetektoren entdeckten drei 


Brandherde, die durch Wasserkaska- 
den gelöscht wurden. 

Eine Sekunde lang wollte der Start- 
direktor das Zei c h e n zum Notaus- 
stieg da Astronauten geben. Sie hat- 
ten keine Schleudersitze und keine 
Fallschirme. In kleinen Drahtkorben 
hätten sie über 365 Meter lange 
Drahtseile in die Tiefe sausen müs- 
sen, um am Ende der Fahrt in einem 
Stahlbetonbunker Schutz vor einer 
möglichen Explosion zu suchen. 
Doch so weit kam es nicht Die Astro- 
nauten konnten die „Discovexy*" über 
den Schwingarm verlassen. 

Die Wassermassen, die sich unter 
dem Heck des Raumflugzeugs über 
den Starttisch ergossen haben, wer- 
den wahrscheinlich auch den Hxtze- 
schutzpanzer des Raumflugzeugs ge- 
troffen haben. Diese Kacheln sind aus 
einem sehr spröden keramischen Ma- 
terial Es ist möglich, daß das Wasser 
Hunderte von Ea cbpln beschädigt 
hat 

Nur einmal zuvor in der 23jährigen 
Geschichte der bemannten amerika- 
nischen Raumfahrt hatte sich eine 
schon gezündete Rakete abgeschal- 
tet. Das war Gemini-6 im Jahre 1965. 

Damals hatten die Astronauten Schir- 
re und Stafford allerdings Schleuder- 

(SAD) 


DER KOMMENTAR 


Kleine Lösung 

Von HERBERT KREMP 


S eit einiger Zeit signalisiert 
das Gericht, daß die Haupt- 
verhandlung eröffnet wird; öf- 
fentlich hat es sich noch nicht 
gerührt Lambsdorff trat auf das 
Signal hin zurück, um zu zeigen, 
daß er seine Termine selber 
wählt Der Wirtschaftsminister 
wird der Regierung fehlen. Er 
ist über das Ressort hinaus, ei- 
ne politische Figur. Was nun? 

Einzellösung oder Kabinetts- 
revirement lautet die Frage an 
den Bundeskanzler. Der hat sie 
beantwortet Martin Bange- 
mann, das Geschenk Europas, 
soll an Lambsdorffs Stelle rük- 
ken, vielleicht ändert sich noch 
etwas im Justizministerium, 
aber damit ist nach der Vor- 
stellung Helmut Kohls die per- 
sonelle Bewegung schon been- 
det 

Unbeirrt denkt der Kanzler 
an sein Bündnis mit der FDP. 
Er hofft auf eine „Re-Vitalisie- 
rung“ der Partei Mit Bange- 
mann als Nachfolger Genschers 
im Parteivorsitz kann die Kräf- 
tigung gelingen, ohne ihn gelän- 
ge sie mit Sicherheit nicht Des- 
halb schafft Kohl im Kabinett 
schnell Fakten. Ist Bangemann 

pinmal Wirtsp ha ftsmi ni gg 

wird der Dissonanzen- und 
Emanzenchor in der FDP ver- 
stummen. Überleben wollen sie 
cnhlipRlirh alTp gern. 

Das ist der Hauptgrund für 
den s chnellen Wechsel Das 
Verfahren e rinner t an das Ein- 


setzen einer Jacketkrone. An 
ein neues Gebiß für den neuen 
Biß denkt Helmut Kohl nicht 
Der bayerischen CSU macht 
das kein Vergnügen. Strauß war 
schon zur Zeit des Falles Kieß- 
ling für ein großes Revirement 
Er wird den Wunsch wieder- 
holen. 

Viel Lärm wird es darum je- 
doch nicht geben. Der präsump- 
tive FDP-V orsitzende Martin 
Bangemann äußerte in einem 
Gespräch mit dieser Zeitung, 
die zweitgrößte Koalitionspar- 
tei, die CSU, könne nicht um- 
gangen werden. Die Vitalität 
der Koalition beruht tatsächlich 
auf dem Schulterschluß. Man 
kann Franz Josef Strauß nicht 
ausgrenzen. Der bayerische Mi. 
nisterpräsident sieht sich als 
künftigen Außenminister. Er vi- 
siert das große Revirement in 
der ersten Hälfte des kommen- 
den Jahres an. 

D ie Landtagswahlen in Ber- 
lin, Nordrhein-W estfalen 

und im Saarland markieren die 
Halbzeit der Bundesregierung. 
Danach wird es an der Zeit sein, 
die Kräfte der Koalition neu zu 
formieren. Bis dahin wird sich 
auch herumgesprochen haben, 
daß die vier etablierten Parteien 
in der Bundesrepublik Deutsch- 
land zwei Lager darstellen, das 
rot-grüne und das bürgerliche. 
Erkenntnis eint - das ist jeden- 
falls zu hoffen. 


Vorwurf gegen 
Kuba: Häftlinge 
erschossen 

DW. Caracas 

Äußerungen des aus kubanischer 
Haft pntlasspnpn Schriftstellers Jorge 
Vals (51) geben einen Hinweis auf die 
schwierige Situation der politischen 
Gefangenen Fidel Castros. „Man hat 
erschossen, und man erschießt noch 
immer“, sagte Vals in Venezuela. „Ich 
bin der einzige politische Häftling 
Kubas, der nach Verbüßung seiner 
Strafe freigelassen wurde, von den 
anderen weiß man nichts oder nur 
wenig.“ Wer in Kuba seine Strafe ver- 
büßt habe, bleibe noch jahrelang in 
Haft. Im Gefängnis Boniato, in dem 
der Schriftsteller wegen „konterrevo- 
lutionärer Aktivitäten“ festgehalten 
worden war, sei „extreme Gewalt“ 
ausgeübt worden. 

Die Führung in Havana gab dem 
Besuch des Präsidentschaftsbewer- 
bers der demokratischen Partei in. 
den USA, Jesse Jackson, starke pu- 
blizistische Unterstützung. Auf einer 
gemeinsamen Pressekonferenz mit 
Jackson gab Staatschef Castro be- 
kannt, daß 22 in kubanischen Gefäng- 
nissen inhaftierte Amerikaner entlas- 
sen würden. Die US-Bürger waren 
wegen Rauschgiftdelikten zum Täü 
zu hohen Freiheitsstrafen verurteilt 
worden. 

Jackson schlug vor, daß die USA 
und Kuba „umgebend und ohne Vor- 
bedingungen“ Botschafter aus- 
tauschen. Castro, berichtete der ame- 
rikanische Politiker, habe dem Vor- 
schlag zugestimmt. Die amerikani- 
sche Fernsehgesellschaft ABC melde- 
te, Castro habe zugesagt, ein Pro- 
gramm für die Familienzusammen- 
führung zu unterstützen. Jackson 
wurde gestern in Nicaragua erwartet 


EG nach dem 
Gipfel: Skepsis 
und Kritik 

DW.Bozm 

Die jüngsten Beschlüsse des Euro- 
päischen Rats haben in fast allen 
rahn Ländern der Gemeinschaft Er- 
leichterung, aber zugleich Skepsis 
ausgelöst Kritik wurde an den Aus- 
wirkungen geäußert Erleichterung 
zeigte sich, weü das britische Bei- 
tragsproblem wenigstens vorüberge- 
hend gelöst und ein „Europa der zwei 
Geschwindigkeiten“ vom Tisch sei, 
wie es vielerorts hieß. 

Am schärfsten wird in der Gemein- 
schaft außer bei den Betroffenen die 
Subvention durch Vorsteuerabzug 
bei der Mehrwertsteuer der deut- 
schen Bauern kritisiert Der Deutsche 
Bauernverband erklärte, der Rat ha- 
be eine realistische Haltung zur wirt- 
schaftlichen Situation der deutschen 
Landwirtschaft eing enommen. 

Auf den „teuren Kompromiß“ wies 
der D eutsc he Industries und Handels- 
tag (DfflD hin. Dringende Probleme, 
darunter die Bekämpfung der Sub- 
ventionsmentalität harrten weiterhin 
der Lösung. 

Bereits am Dienstagabend hatte 
Bundesbankpräsident Karl Otto Pöhl 
seine Bedenken artikuliert In Frank- 
furt sprach er von der generellen Not- 
wendigkeit öffentliche Ausgaben zu- 
gunsten wachstximsorientierter Inve- 
stitionen umzustrukturieren, und 
fügte mit einem Seitenblick auf die 
EG hinzu, leider erlebe man hier aber 
„schon wieder das Gegenteil mit den 
rvHipn Milliarden-Su b ventionen zur 
TÜTnfrnmmpnssich pnin g in der 

Landwirtschaft und der Stahlindu- 
strie“. 

Seite 8: Erleichtert über Kompromiß 
Seite 9: Atempause für Europa 
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Jagdsignale 


Von Carl Gustaf Strohm 


E in heißer Herbst und ein politisch eiskalter Winter - das ist 
es. was skeDtische Beobachter nach den jüngsten Belgra- 


iy qs, was skeptische Beobachter nach den jüngsten Belgra- 
der Entwicklungen für Jugoslawien prophezeien. Offenbar hat 
sich in der neu formierten kollektiven Führung des Tito- 
Staates jene Fraktion durchgesetzt, welche die oppositionellen 
und nonkonformistischen Strömungen im Lande „ein für alle- 
mal“ zum Schweigen bringen möchte. Startsignal war die 
Massenverhaftung von 28 Intellektuellen am Karfreitag. Jetzt 
sitzen mindestens sieben der damals Beteiligten im Gef ängn is, 
und einer ist unter mysteriösen Umständen gestorben. Vier der 
Verhafteten - durchweg Wissenschaftler und Journalisten - 
sind in den Hungerstreik getreten. 

Was die Belgrader Behörden mit ihrem selektiven Vorgehen 
erreichen wollen, hat das Präsidiumsmitglied der jugoslawi- 
schen Partei, Mitja Ribicic, dieser Tage in einem Interview für 
das ungarische Fernsehen angedeutet Die Opposition, so Ribi- 
cic, habe „eine politische Linie formiert“, sie habe ferner „eine 
politische Front“ aufgebaut und wolle jetzt „das politische 
Schlachtfeld“ betreten. Führer dieser Opposition, so gab Ribi- 
cic zu verstehen, sei Milovan Djilas; und hinter der ganzen 
Aktivität der Intellektuellen stehe niemand anderer als Präsi- 
dent Reagan mit seiner „anti-kommunistischen Politik“. 

Genau das könnte die Marschroute sein, nach der die jugo- 
slawische Geheimpolizei nun gegen die Teilnehmer an der 
Wohnungs-Diskussion vorgehen wird. Demnach wären die 
oppositionellen Intellektuellen im Bunde mit dem kapitalisti- 
schen Ausland. Ihre Diskussionsabende wären nichts anderes 
als eine Vorbereitung zum Umsturz. Denn wie in der Sowjet- 
union gilt auch in Jugoslawien: Wer zur Opposition gehört, ist 
ein Staatsverbrecher. 


Mit einem Male auch ist die altbekannte Terminologie der 
Vernichtung und des Bürgerkrieges wieder modern. Deshalb 
spxicht Ribicic von „Fronten“ und „Schlachtfeldern“, und 
deshalb schreiben die jugoslawischen Parteiblätter von „Fein- 
den“, sobald von der inneren Opposition im Lande die Rede 
ist Die Opposition, so lautet die Konsequenz, muß mundtot 
gemacht ausgeschaltet, notfalls vernichtet werden. Stehen wir 
vor einer zweiten Bolschewisierung Jugoslawiens? 


Keine Triumphbögen 

Von Heinz Barth 


J eder Ägypter wird dank der Sowjetunion mehr verdienen 
und ein besseres Leben führen“ jubelte vor 26 Jahren die 


J und ein besseres Leben fuhren“ jubelte vor 26 Jahren die 
Kairoer Zeitung „Al Aldibar“. Das war 1958, als das Volk der 
Fellachen Nasser nach seiner Rückkehr aus Moskau mit Tri- 
umphbögen empfing, berauscht von dem grandiosen Verspre- 
chen Nikita Chruschtschows, Ägypten „selbstlose brüderliche 
Hilfe“ zu leisten. 


Wie selbstlos diese Hilfe gemeint war, konnte die Nasser- 
Diktatur bald an dem politischen Preis ablesen, den der Kreml 
für den Bau des Assuan-Dammes und eine militärische Unter- 
stützung forderte, die das Land am Nil zu einem von den 
Sowjetberatem gedemütigten Satelliten degradierte. So hatte 
sich Nasser den „positiven Neutralismus“ nicht gedacht, als er 
die anti-imperialistische und anti-kolonialistische Propaganda 
der Sowjets übernahm - eine verhängnisvolle Entscheidung, 
die bis heute Nachwirkungen auf die Einstellung vieler Lander 
der Dritten Welt zu den beiden großen Blöcken hat 
Gleichwohl hat sich die russische Nahost- und Afrika-Politik 
noch immer nicht von dem Debakel erholt, das sie im Juli 1972 
mit dem Hinauswurf der 20 000 sowjetischen Militärberater 
aus dem strategisch entscheidenden Land der arabischen Welt 
erlitt Neuerdings darf der Kreml jedoch hoffen, die diploma- 
tische Niederlage auszugleichen, die ihm Anwar Sadat durch 
seinen staatsmännischen Entschluß beibrachte, sich mit Israel 
zu verständigen. Nicht nur in Kairo, auch in Jerusalem ist das 
israelische Verhalten im Libanon-Konflikt umstritten. 


Die Gelegenheit ist daher für Moskau günstig, in Ägypten 
wieder diplomatisch Fuß zu fassen Beide sind sich einig, ihr 
unterkühltes Verhältnis durch Anhebung von der Ebene der 
Geschäftsträger auf die der Botschafter zu normalisieren Das 
trifft sich mit den Interessen des ägyptischen Staatspräsi- 
denten Mubarak, der überzeugende Gründe hat, den Druck zu 
vermindern, den das sowjetische Zusammenspiel mit Syrien 
und Libyen auf Kairo ausübt Umgekehrt ist für die So- 
wjetfuhrung ein erträgliches Verhältnis zu Mubarak wertvoller 
als die hektischen und unberechenbaren Beziehungen zu dem 
exzentrischen Fundamentalisten Khadhafi. 


Angeklagt in Uruguay 

Von Günter Friedländer 


W ilson Ferreira Aldunate ist der Führer der traditionellen 
„weißen“, der nationalen Partei Uruguays, für die er 1972 


T T „weißen“, der nationalen Partei Uruguays, für die er 1972 
bei den Präsidentschaftswahlen kandidierte und die ihn auch 
zur Novemberwahl auf stellen will Nach elf Jahren Exil wurde 
er bei seiner Heimkehr verhaftet um vor ein Militärgericht 
gestellt zu werden. 


dem ersten Verhör durch einen Militärrichter mit was man 
Ferreira vorwirft: Unterstützung der Subversion, aktive Ver- 
stoße gegen die Verfassung, Angriffe gegen die moralische 
Kraft der Streitkräfte; der Angeschuldigte habe die Republik 
in Kriegsgefahr gebracht 

Diese vier Punkte umschreiben Vergehen, die es, nach dem 
Militärgesetz, nicht erlauben, den Angeklagten vor Been- 
digung des Prozesses in Freiheit zu setzen. Das ist auch ihr 
Zweck. Abgesehen davon verletzt das Verfahren das in Latein- 
amerika im allgemeinen geltende Prinzip, daß ein Zivilist von 
Zivilbehörden abgeurteilt werden solL 

Die Anklagen werden gegen einen Mann erhoben, dessen 
Anschauungen von einigen als konservativ, von anderen eher 
als liberal, aber nie als subversiv verstanden wurde. 

Spaniens Außenminister Fernando Möran hat denn auch 
Uruguays Regierung aufgefordert, Ferreira freizulassen. Moran 
schrieb seinem Kollegen: „Ferreira verlebte einen Teil des 
Exils in Spanien, wo er seine unbrechbare demokratische 
Neigung und seinen tiefgehenden Patriotismus bewies.“ 

Auch die Regierung der USA ließ ihre Hoffnung wissen, daß 
der Prozeß schnell und „von allen Garantien des Gesetzes 
umgeben“ geführt werde. 

Die Schritte dieser Regierungen werfen die Frage auf, wer 
eigentlich in Uruguay auf der Anklagebank sitzt: Ferreira oder 
General Alvarez, der einen mißliebigen Konkurrenten mit 
Hilfe der usurpierten Autorität eines Präsidenten der Republik 
von den Wahlen fernhalten will 


MEINUNGEN 


Passables Modell 


Von Peter Gillies 


E ine Bastion ist gefallen. Wenn, 
die Tarifnarteien der MetaÜin- 


U/die Tarifparteien der Metallin- 
dustrie dem Vorschlag ihres 
Schlichters Georg Leber folgen, ge- 
hört die 40-Stunden-Woche als ge- 
normte Arbeitszeit der Vergangen- 
heit an. Der Kompromiß, an dessen 
Akzeptanz beide Seiten zu würgen 
haben, birgt Ausblicke auf die in- 
dustrielle Weh von morgen, nagt 
zudem an den betonierten Struktu- 
ren organisierter Gruppen. Er er- 
öffnet einen Ausweg, den die Wirt- 
schaft festen Schrittes, wenn auch 
mit Beklommenheit gehen mag. Ei- 
ne realistische Einschätzung der 
Machtbalance unterstellt, scheint 
Besseres nicht erreichbar. Kraft- 
volle Ansätze zur Verringerung der 
Arbeitslosigkeit sollte davon frei- 
lich niemand erwarten. 


kraften kann, weil sich die Kon- 
junktur weiter im Steigflug befin- 
de, ist offen. Sie hat bereits Damp- 
fer erhalten, wenngleich der Ex- 
portboom derzeit anhält, deutsche 
Produkte auf den Weltmärkten ge- 
sucht bleiben. Vorausgesetzt, daß 
die Beendigung des Arbeitskamp- 
fes neue Dynamik freisetzt, kann 
die Wirtschaft damit leben. Daß die 
Diskussion, über die Arbeitszeit nur 
für anderthalb Jahre ausgesetzt 
bleibt, ist als Schönheitsfehler zu 
bewerten. Für die Arbeitnehmer er- 
gibt sich nicht nur ein Inflations- 
ausgleich, sondern sogar ein 
Schnäpschen mehr. 


Hat der Streik mit seinen Milliar- 
denverlusten diesen Einsatz ge- 
lohnt? Nein. Der von Anfang an 
unsinnige Arbeitskampf hat 
Wachstumsveiiuste erzeugt, die 
nur teilweise aufzuholen sind Die- 
ses Opfer war zu hoch, jedenfalls 
für ein Ergebnis, mit dem lediglich 
Schlimmeres verhütet wird Im- 
merhin bat sich trotz erstarrter 
Prinzipienreiterei und aberwitziger 
Politisierungsversuche am Ende 
ökonomische Schlichtheit durch- 
gesetzt: Aus einer Forderung, die 
sich auf rund 18 Prozent summier- 
te, sind jetzt realistische Größen- 
ordnungen zwischen drei und fünf 
Prozent geworden. Das ist ange- 
sichts gewerkschaftlicher Verbal- 
radikalismen nicht gering zu schät- 
zen. Wirkliche oder vermeintliche 
Tabus brechen zu wollen, erfordert 
eben einen hohen Preis. 

Zwei Meßlatten sind an das von 
Leber mit pfiffigem Geschick zu- 
sammengebastelte Paket anzule- 
gen: die Kostenbelastung für die 
Wirtschaft und die Auswirkungen 
für den Arbeitsmarkt Für 1984 er- 
geben sich Lohnerhöhungen von 
rund drei Prozent, wenn nicht ein 
zusätzlicher Vorruhestand die Be- 
lastung noch erhöht Das bewegt 
sich im Rahmen jener Tarifverträ- 
ge, die auch ohne den Schlachten^ 
lärm von Metall und Druck verein- 
bart wurden. Im folgenden Jahr 

1985 wird die Kostensteigerung bei 
deutlich mehr als fünf Prozent lie- 
gen. Ein nicht geringe r Vorteil der 
längeren Laufzeit liegt darin, daß 
die Unternehmen bis in das Jahr 

1986 mit verläßlichen Kostendaten 
auf der Lohnseite rechnen können. 

Ob die Unterstellung aufgeht, 
daß die deutsche Wirtschaft im 
nächsten Jahr höhere Kosten ver- 


Weniger zu arbeiten und gleich- 
zeitig mehr verdienen zu wollen - 
diese Vision stammt nicht aus die- 
ser Wirtschaftswelt Dennoch 
scheint sie sich im Leber-Kom- 
promiß widerzuspiegeln. Aber aus 
den heißen Rednern sind dann 
doch kühle Rechner geworden. Die 
Wochenarbeitszeit von 38,5 Stun- 
den wahrt beider Tarif parteien Ge- 
sicht Die IG Metall hatte den er- 
sehnten Einstieg bewirkt, die Ar- 
beitgeber dagegen können zwi- 
schen 40 bis 37 Stunden variieren. 
Zu begrüßen ist, daß die Gewerk- 
schaft - wie auch bisher schon - 
bezahlte Freizeit nicht „kostenlos“ 
erhält, sondern ihren Mitglieder 
Realität zumutet: Man kann nicht 
weniger bei gleichem oder höhe- 
rem Lohn arbeiten, sondern nur 
zwischen Barem oder Auszahlung 
in Freizeit tauschen. 


In einer Gesellschaft, zu Unrecht 
die postindustrielle genannt, wird 
die Arbeitszeit keine feste Große 





Schlichter in einem überflüssigen 
Arbeitskampf: Georg Leber 

FOTO-J3PA 


Die Hoffnung, schlagartig könn- 
ten Milli onen neuer Arbeitsplätze 
entstehen, ist eitel Erst nach eini- 
gen Jahren dieses Experiments 
werden wir wissen, ob Kostenwir- 
kung und Konjunktur, Weltwirt- 
schaft und Strukturwandel neue, 
rentable Arbeitsplätze entstehen 
lassen. Sie sind möglich, aber nicht 
zwangsläufig. Jedenfalls: Die Deut- 
schen atmen auf. 
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IM GESPRÄCH Alessandr o Natt a 


Mehr Verwalter denn 


Von Friedrich Meichsner 


och vor einem Monat wäre wohl 


aom können. Der Ansat z, mit dem 
Rasenmäher über die 40 Stunden 
zu gehen, war ohnehin verfehlt 
Daß die B uchhaltung und das 
Fließband, der Außendienst oder 
das Lager alle zur gleichen Stun- 
den Griffel od e r S chraubenschlüs - 
sel aufhehmen und Schlag sound- 
soviel Uhr wieder fallenlassen, ist 
von gestern. Die Flexibilität eröff- 
net elegante Anpassungen an den 
Menschen, seine Belastung und 
Leistungsfähigkeit, an die Kapazi- 
täten teurer Anlagen, an dk Märkte 
und ihre Reaktionsgeschwindig- 
keiten. 


ein ehemaliger Lateinlehrer Nachfol- 
ger des „roten Marquese" Enrico Ber- 
Üxtguer werden könnte. Jetzt hat der 
promovierte Altphilologe Alessandro 
Natta, 66, aus dem ligurischen Impe- 
xia. diese Nachfolge angetreten. Er ist 
der neue Generalsekretär der mftglie- 
ders tarks ten und einflußreichsten 
Kommunistischen Partei in der west- 
lichen Welt. 

Mphr Garant als Generalsekre- 
tär - , inntAw fr eilich die ersten Kom- 
mentare. Denn Natta gilt als ziemlich 
farblos, - eher als Partewerwaiter, 
öpwti als Parteichet Seine Wähler im 
Zentralkomitee und in der zentralen 
KontroIlkommLssion, so meint man, 
erwarteten von ihm in erster Linie, 
dafl er für die Beibehaltung des Kur- 
ses bis zum nächsten Parteitag in spä- 
testen drei Jahren sorge. Erst dort 
werde dann der eigentliche Berlin- 
guer-Erbe aus der jüngeren Ge- 
neration gekürt werden. Bleibt abzu- 
warten, ob rieh Natta selbst in diese 
ihm zugedachte RoDe Übergangs- 

Sekretärs fugen wird. Der neue Par- 
teisekretär war zwar politisch nicht 
ein „Geschöpf* seines Vorgängers, 
sondern eher - wie dieser selbst - 
einer der „Musterschüler* Palmiro 
Togfiattta. Er hat äberBerfinguers Po- 
litik - auch, auf ihren teilweise ver- 
schlungenem Pfaden vom „histori- 
schen Kompromiß“: zur „demokrati- 
schen Alternative“ und vom „Riß“ im 
Verhältnis zu MnaVan bis zur grund- 
sätzlichen Un t e rs t ützung der sowjeti- 
schen Positionen in der Ost-West- 
Ausemandersetzung - stets vorbe- 
haltlos mftgebragen 
Zur KP war Natta als Studienrat in 
einem altsprachlichen Gymnasium 
erst nach Kriegsende gestoßen. Den 
Krieg hatte er als. Artillerieleutnant 
bis zur italienischen Kapitulation im 


Folgte Bertiriguer auf verschlun- 
genen Pfaden: Alessandro Natta 
3 FOTO; AP 


September 1943 mitgemacht Danach 
war er in deutsche ' Gefang en s chaft 
geraten. Laut offizieller Biographie 
hatte er in den Gefangenenlagern von 
Küstrin, Sandbostel und Wietzendorf 
den an tifaschis tischen Widerstand im 
italienischen Offizierskorps organi- 
siert 


1946 wurde Natta, der verheiratet 
tat und eine Tochter hat, zum KP- 
Stadtrat in seiner Heimatstadt Impo- 
rte gewählt .1948 ging er schon als 
Pariamentsa bgeo rdneter nach Rom. 
Ata enger Vertrauer TogUattta stand 
er HiAgpm in seinen letzten Lebensta- 
gen auf der Krim zur Seite und veröf- 
fentlichte darüber auch rin Buch. Ata 
die Kommunisten 1978/79 vorüberge- 
hend der parlamentarischen Regie- 
rungsmehrheit angehörten, war Natta 
Fraktionsführer in der Abgeordne- 
tenkammer. Von 1967 bis 1970 und 
wieder von 1983 an gehörte er dem 
Parteisekretariat an, dann wurde er 
»im Präsidenten der zentralen Kon- 
trollkommission gewählt 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Wenn in Betrieben Belegschafts- 
teile nur 37 Stunden pro Woche 
schaffen und damit die Nutzung 
kostspieliger Maschinenparks - 
vielleicht auch samstags - verbes- 
sern, öffnen sich Chancen für Pro- 
duköntätssteigerungen Ein dis- 
kreter Charme des Leber-Modells 
liegtauch darin, daß die Gestaltung 
der Arbeitszeit nicht von Gewerk- 
schafts- und Verbandszentralen |e- 
troffen wird, sondern vor Ort im 
Betrieb. Wenn künftig die Betriebs- 
räte mit den Werksleitungen ihre 
Arbeitszeiten maßschneidem kön- 
nen, ist das ein Stück praktischer, 
betriebsnaher Mitbestimmung. Die 
Entscheidung rückt näher an den 
Mitarbeiter. Ware das bisher schon 
so, hätte dieser überflüssige Ar- 
beitskampf vielleicht gar nicht 
stattgefanden. 


AUGSBURGER 

ALLGEMEINE 


Über de*I»*ifstrettim der MatelUuAMtzie 
beUteeMen 


Der von Leber in zähen Verhand- 
lungen abgeklopfte Schlichtungsvor- 
schlag scheint für beide Tarifparteien 
kompromi ßfahig zu sein,auchwenn 
sie von ihren Maximalpositionen 
schmerzlich abrücken müs- 
sen. . . Auch wenn die Betriebe durch 
die flexiblen Arbeitszeitregelungen 
ih rem Wunsch geznäß ihre Kapazitä- 
ten besser nutzen werden können, tat 
eine Beeinträchtigung der Wettbe- 
werbsfähigkeit auf den Weltmärkten 
infolge der höheren Kosten nicht zu 
übersehen. Der Drang zur Rationa- 
lisierung wird dadurch noch stärker 
sein, so daß der angestrebte Abbau 
der Arbeitslosigkeit sich 1 picht ins 
Gegenteil umkehren könnte. 


Beitragsproblems ist nicht die Hohe 
des Betrags, sondern die Bereitschaft 
zu ein«: Lösung . . . Die Beträge, um 
die es da geht, sind geringfügig - sie 
entsprechen etwa dem, was unsere 
Regierung alle zwölf Stunden aus- 
gibt Die Einigung wird nur dann von 
Bedeutung sein, wenn sie den führen- 
den Vertretern der Gemeinschaft 
deutlich vor Augen führt, daß die ge- 
meinsame Landwirtschaftspolitik ein 
Hindernis für die europäische Zu- 
sammenarbeit tat Endloser Streit 
über die Finanzierung von Butterber- 
gen und. Weinseen hat nur unnötige 
Verbitterung zur Folge. Dadurch, daß 
sie jedermann vor Augen geführt hat, 
wie unfair und absurd die dazeitige 
Finanzpolitik der Gemeinschaft ist 
hat Frau Thatcher der Sache einer 
wirklichen europäischen Einheit ei- 
nen Dienst erwiesen. 




Diese Dezentralisierung war der 
Preis dafür, die Bastion der 40- 
Stonden-Woche erschüttert zu ha- 
ben. Viele Arbeitgeber werden ent- 
täuscht sein, viele Gewerkschafter 
nicht minder. Aber gute Kompro- 
misse kennen keine Sieger und 
Verlierer, nur unterschiedlich 
schwer Verwundete. Auch deswe- 
gen ist dieses Modell passabel. Die 
IG Druck mag davon lernen. Zu 
warnen ist jedoch davor, es auf den 
öffentlichen Dienst zu übertragen. 
Dort entzieht sich nämlich der ent- 
scheidende Parameter, jener der 
Produktivität, jeder Meßbarkeit. 


IL MESSAGGERO I * EÜE Z ^ RCHER ZEITUNG 




IHc Ze Kam mb Born merk* nun EG- 
Gfpfelu: 


-Du Blatt belaßt sieb mit Beziehungen 
Braus xn Ost-Berlin 


Für diese neue Gemeinschaft wird 
es nicht nur einfacher sein, die ge- 
meinsamen großen internationalen 
Themen N ord-Süd-V erfaätnis, Ost- 
West-Beziehungen, Latrinamerika 
und Dritte Welt - zu erörtern. Auf 
einer solideren Basis können nun 
. auch die großen Herausforderungen 
i dieser Jahre angegangen werden: der 
wirtschaftliche Abschwung im We- 
sten, die Krise und die Arbeitslosig- 
keit, die den alten Kontinent betref- 
fen. Wenn dem Wißen Taten folgen 
werden, wird es gemeinsam möglich 
sein, zu koordinieren, zu program- 
mieren, auftubäuen in Dimensionen, 
die den Giganten USA und Japan 
entsprechen. 


DAILY EXPRESS 


Du Londoner Blatt b e m er kt < 
Europa: 


Wichtig an der in Fontainebleau 
vereinbarten Regelung des britischen 


Das Flüchtlingsdrama in der west- 
deutschen Gesandtschaft macht er- 
neut deutlich, wie heikel die Position 
Bonns gegenüber den Machthabern 
in Ostberlin tat Bleibt die DDR hart, 
sichert sie also nicht in absehbarer 
Zeit eine Ausreisebewilligung für die 
Geflüchteten zu oder verfolgt sie sie 
nach einem anfälligen, Verlassen der 
Vertretung gar strafrechtlich, wird 
Bonn nicht darum he nimkr^rnTTwam l 
den mühsam gesuchten Dialog wie- 
der dnzuschränken. Verhalt sich Ost- 
berlin hingegen „großzügig“ -laßt es 
die Flüchtlinge also in den Westen 
ziehen muß damit gerechnet wer- 
den, daß das Beispiel weiterhin Schu- 
le mach t, wozu man in Bonn begreifli- 
cherweise keine Lust hat Es steht im 

Augenblick sehr viel auf dem Spiel, 
denn für Ende September tat der be- 
reits einmal verschobene Besuch Ho- 
neckers in der Bundesrepublik ange- 
sagt, an dem beide Seiten offensicht- 
lich festhaüen wollen. 
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Das SED-Regime und die Hydra der Unzufriedenheit 

Bonns Politik verhilft Ost-Berlin zu einer Druckentlastung / Von Werner Kahl 


lYxtralkomitees haben für das an- 
haltende Stimmungstief in Mittel- 
deutschland eine neue starke Quelle 
entdeckt Es sind die „alteren“ Frau- 
en, wie SED-Funktionare jetzt westli- 
chen Gesprächspartnern erzählten. 
Die Frauen machen drüben das Gros 
der täglich Schlangestehenden aus 
und schimpfen aus leidvoller Er- 
fahrung über das permanente Ver- 
sagen der Planwirtschaft Für die 
SED-Führung tragen die Frauen mit 
/tom feeren oder halbgefüllten Eis- 
kaufskorb Unzufriedenheit in die Fa- 
milien und beeinflussen somit die 
heranwachsende Generation. 

Eine spate Erkenntnis im Ost- 
berliner Machtapparat Denn die mit- 
teldeutsche Hausfrau hat 1985 vier 
Jahrzehnte russischer Besatzung und 
kommunistischer Zwangswirtschaft 
feinte sich, ohne daß ein Ende abzu- 
sehen tat Jeden Morgen mit Laden- 
Öffnung wachsen der Hydra „Schlan- 
ge“ - wohin zwischen Harz und 
Oder schaut-nfiue Köpfe nach. In die 
Sc hlang en reihen sich heute die En- 


kelinnen der Frauen ein, denen 1949 
mit der Gründung der „DDR“ rin 
blühender .Arbeiter- und Bau- 
emstaat“ versprochen worden war. 

Was also tun? Mit dem anschei- 
nend im Zentralkomitee diskutierten 
Gedanken, das Reisealter gerade für 
Frauen beträchtlich herabzusetzen, 
ist offensichtlich die Erwartung ver- 
knüpft, daß damit Dampf abgelassen 
werden könne. Eine dauerhafte Lo- 
sung wären mehr Besudhsgenehmi- 
gungen und damit verbundene Ein- 
kaufsreisen in den Westen für den 
Abbau der gespannten innenpoliti- 
schen Situation jedoch nicht • 

Das gilt ebenso für die Lage in der 
Ständigen Vertretung der Bun- 
desrepublik in Ost-Berlin. Die Bun- 
desrepublik kann die Rolladen in des 1 
Hannoverschen Straße - 30 her- 
nntprlnRsan, als äußeres Zeichen da- 
für, d a ß die technische Anfnah- 
mekapazität für Zufluchtsuchende 
erschöpft tat; zu einer dauernden V er- 
■sa giing von Beistand und Hilfe für 
Deutsche aus der „DDR“ kann die 
Rnnnw Mission drüben nach dem 


Selbstverständnis der Bun- 
desrepublik die Tore nicht endgültig 
schließen. Der Schlüssel zur Lösung 
liegt ausschließlich bei Staatsrat und 
Parteiffthrungm Ost-Berlin. Mit dem 
Zögern, der Bevölkerung in Mittel- 
deutschland über die eigenen Medien 
und in Vpr -gammHi i pg en reinen Wein 

einzuschenken, was sie mit Reisen im 
Sinn hat, erhöht die Führung selbst 
die Gefahr, daß es zu weiteren erupti- 
ven Ausbrüchen des angestauten 
Druckes kommt 

Das Regime sieht sich mehr denn 
je zuvor in den letzten Jahren in der 
Zwickmühle, nicht zu einer weiteren 
verschärften Abgrenzungspolitik zu- 
rückkehren zu wollen, andererseits 
aber durch eine erneute Ausreiseak- 
tion von begrenzter Dauer unter den 
Zurückbleibenden Wünschen für die 
eigene Freizügigkeit zu wecken. 

Die gegenwärtige Deutschland- 
politik der Bundesregierung bedeutet 
für Ost-Berlin ein größtmögliches 
Maß an Zusammenarbeit Ki-rtifepr in 
den eigenen Reihen der Unionspar- 
teien sprechen von riner fa&komp^ 


miltierenden Kooperation. So kann 
die Bonner Politik auch nicht auf eine 
Stabilisierung der totalitären Herr- 
schaft ausgelichtet sein. Die pragma- 
tische Linie der christlich-liberalen 
Koalition will aber auch nicht eine 

Destabilisierung bewirken; sie ist 
vielmehr auf enge Verflechtung der 

verschiedenen deutsch-deutschen 

Ebenen programmiert 
An erster Stelle steht auf diesem 
Programm der Umweltschutz, bei 
dem am ehesten und schneitaten Ge- 

zu erreichen ist, aimal 
die Burulesrepublik hier ata Unter- 
nehmen „Zahlemann & Söhne“ von 
der anderen Seite geschätzt wird. 2m 
Obligo ist Ost-Berlin dagegen 'in der 
Frage des -1980 einseitig erhöhten 
Zwangsumtausches für Besucher 
Ost-BetÜns und der „DDR". Es bleibt 
abzuwärten, welche Lösung die SED 
hier anbietet und ob im Vorfeld des 
- erwarteten Besuches von Staatsnrt- 
sdsef Erich Honecker die andere Sei- 
te- ihren. Bürgern ebenfalls Rei- 
seeriei c h te rungea - peu ä peu - 
vesheißtin Bonn jedenfalls zeichnet 


sich immer stärker das Bemühen ab, 
«Rrizthemen“ die in Ost-Beriin wie 
in osteuropäischen Hauptstädten als 
Provokation aufgefaßt werden könn- 
ten, auszuklammem. Dazu gphnrf on 
vor altem die Fragen der deutschen ■ 
Ostgebiete und der endgültigen 
Grenzziehung sowie der Menschen- 
rechte in Mitteldeutschland. 

Uas Auswär tige Amt hat vor kur- 
zßm die .Bezei ch nung „Ostdeutsch- 
land“ zugunsten von „Orteuropa" ge- 
tilgt und damit prompt den ELn- 
fPtiich der Schlesier hervorgerufen. 
Einwände werden mit dem -Ar- 
Burnent, die Bundespolitik dürfe an- 
gesichts mancher Entwicklung in 
osteuropäischen Staaten nicht koo- 
traproduktiv sein, vom Tisch gefegt, 
ohne daß eine langfristige Konzen- 
J 10 ® in der Deutschlandpolitik er- 
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sen, sind deshalb nicht von der Hand 
zu weisen. 
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Widerstand 
war kein 
Privileg der 
Prominenten 

Von EBERHARD NITSCHKE 
' u<± des unbekajiaten' Solda- 
tea; der wegen seiner Emstei- 
zum Hitlerstaat das Le- 
ben verior, wird in einer Ausstellung 
gedacht .die im Bundeshaus eröffnet 
wurde und spater in 20 Städten der 
Buzuiesre^t^^Deutschland gezeigt 
werden soll - ^Aufstand des Gewis- 
sens — MilHärifiphAr Widerstand ge- 
gen HiÜer und das NS-Regime 
1933-1945" heißt die Schau, die das 
ifflhargfisehkditliflhft Fo rechungsamt 
der Bundeswehr zusammensteDte 
und che 800 Dokumente aus deut- 
schen Archiven zeigt Bun- 
destagspräsident Rainer Barael vor 
geladenen Gästen der Bundeswehr 
und der Politik: „Aufstand des Ge- 
wissens setzt voraus, daß das Gewis- 
sen geruht hat verdrängt, unter- 
drückt oder ausgeschaltet worden 
ist“ 

Der Katalog, ein Werk von 552 Sei- 
‘ ten, hat ein Vorwort von Bundesver- 

teidigungsmimster Manfred Wömer, 
. t in dem es heißt „Im Widerstand ha- 
- “ ben sich die Soldaten als Patrioten 

und Staatsbürger erwiesen. Sie haben 
. ... 1 damit die heutige Integration der Sol- 

daten in einen Staat und eine Gesell- 
-- \ fj- <•: schaft, der ihr Dienst güt, exempla- 
; risch TOrweggenommen,“ 

V ^ Vier Jahrzehnte nach dem 20. Juli 
1944 und dem mißglückten Attentat 
des Grafen Stauffenberg auf BSÜer in 
• _ ' i dessen militärischem Hauptquartier 

- „Wolfsschanze“ räumt OthmarHackl 

Oberst i.G. imd Amtschef des Mili- 
- . *•’ tärgesdüchthchen Forschungsamtes, 

7 / bei Betrachtung der Ausstellung ein: 

„In der historischen Forschung be- 
“■ ^ steht bis heute keine volle Einigkeit 

-i:; über die Bewertung des Widerstan- 
' des, mit dem wir es hier zu tun haben. 

So kann man nur versuchen, die Mo- 
tive der Beteiligten aufgrund der Er- 
gebnisse zeitgeschichtlicher For- 
schung klar daizusteBen »nH zumin- 
dest verbreitete Irrtümer und Mißver- 
ständnisse beseitigen. 1 * 1 " 

Unter den 800 Bildern, Tagebuch- 
blättem. Befehlen, Berichten imd an- 
deren rnttganSasimhiqv T Vikiiragnt Mi 
feilen auch Blätter auf wie dieses: 
„Leutnant der Reserve Michael Kit- 
zelmann war gläubiger Christ und. 
wurde in seiner Halbing als Gegner 
des NS-Regimes durch die Kriegser- 
gebnisse immer mehr bestärkt Sein 
Ausspruch im Kameradenkreis: 
.Wenn diese Verbrecher siegen, mag 
ich nicht. mehr am Leben: bleiben' 
brachte ihni das Todesurteil wegen 
Webricraftzeritetzung an- am 12. Juli 
1942 wurde er iri Drei in Rußland 
erschossen.* 

Schicksale wie dieses setzt die Aus- 
stellung bewußt gegen die großen 
und jeden bekannten Namen des mi- 
litärischen Widerstandes gegen St- 
ier. Denn hier versucht man, wie an- 
gekündigt, der Frage nanhwigfrliAn , 
wie sich eigentlich WidexstandsgrUp-“ 
pen formierten, wie sie Kontakt zu- 
einander aufnahmen, aus welchen 
Zufällen heraus sieh Erfolge oder tra- 
gische Mißerfolge einstellten. Und 
mit Recht wird da die Frage aufge- 
worfen, wie verfehlt es wäre, „ent- 
sprechend der Überspezialisierung 
der Forschung 'den militärischen Wi- 
derstand 1 isoliert zu untersuchen“. 

Daher wird im Zusammenhang mit 
der Wanderausstellung auch beson- 
ders auf die „wichtige Schamierfimk- 
tion“ eingegangen, die zum Beispiel 
der Hauptmann Hermann Kaiser 
übernahm, der enger Vertrauter Carl 
Friedrich Goerdelers, des Leipziger 
Oberbürgermeisters, und prominen- 
tes Opfer der Säuberungen nach dem 
20. Juli 1944 wurde. 

Die zivilen Widerstandskämpfer, 
so der Politikwissenschaftler Profes- 
sor Peter Steinbach, akzeptierten die 
Schlüsselrolle der Offiziere beim er- 
strebten. Umsturz. Von einer „Offi- 
ziersrevolte'“ könne daher keine Rede 
sein. 
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„Politiker zu sein heißt, einen täglich kündbaren Beruf zu hoben": Otto Graf Lambsdorff fotojsven simon 

Der Abgang eines Markenartikels 



Otto Graf Lambsdorff ist vom 
Amt des Bundeswirtschafts- 
mXnbters zuröckgetreten. 

Damit zog der Mann die 
Konsequenzen aus der 
sogenannten Hieb- 
SpendenaflSze, der die Weichen 
för die Bonner Wende gestellt 
und der FW* Profil gegeben hat 

Von PETER GILLIES 

r schrieb die Scheidungsuikun- 
de einer Regierung und verhalf 
lUtKoM zur Kanzlerschaft, 
gab seiner Partei das anderwärts 
schmerzlich vermißte Profil, ist einer 
der wenigen marktwirtschaftlichen 
Hoffhungsträger, vermochte auch 
mit schwerem Säbel zu kämpfen - 
und doch ereilte ihn jetzt der aus Pa- 
ragraphen geschmiedete Pfeil Otto 
Friedrich Wilhelm von der Wenge 
Graf Lambsdorff (37) tritt als Bundes- 
minister für Wirtschaft zurück. 

„Der Graf, wie Lambsdorff in ei- 
ner Mischung von Respekt und Sa- 
loppheit genannt wird, hat ein Stück 
spannende Nachkriegsgeschichte 
mitgestaltet In Gewerkschaftseta- 
gen, wo man den „Grafen Dracula“ 
täglich bei seinem Cocktail Arbeiter- 
blut vermutet, dürfen die Korken 
knallen. Er reizte sie und andere mit 
unverblümten Prinzipien, mit kanti- 
ger Sprache und nicht selten auch mit 
flotten Sprüchen. Für Freunde und 
Gegner war er stets sperrig, aber- wie 
man es von baltischem Adel nicht 
anders erwartet- bis in die Knochen 
verläßlich (was trickreiche Alleingän- 
ge nicht ausschließt). 

Als Hans Friderichs im September 
1B77 überraschend vom Amt des 
Bundeswirtschaftsministers zurück- 
trat um an die Spitze der Dresdner 
Bank za wechseln, waren längere 
Personaidiskussäanen unnötig. Der 
Nachfolger konnte nur der - wirt- 
schaftspolitische Sprecher der FDP, 
Graf Lambsdorff, sein. Allein die heu- 
te quälende Diskussion innerhalb 
dieser Partei über den vorhersehba- 
ren Tag eines Wechsels belegt, wie 
plagend der „Markenar tikel Lambs- 
dorff“ war und ist 

Dt. jur. Otto Graf Lambsdorff ist 
immer ein wenig stolz darauf, ein 
wirtschaftspolitischer Autodidakt zu 
sein und kokettiert damit, daß es mit 


seiner Frau Alexandra (Diplom- 
Volkswirtin) „wenigstens einen Wirt- 
schaftsfachmann in der Famüie gibt“. 
Als Assessor der Rechte begann er 
1955 im Bankgewerbe eine Ausbil- 
dung. Als Generalbevollmächtigter 
einer Privatbank schied er 1971 dort 
. pus und wurde Vorstandsmitglied der 
Victoria Rückversicherungs AG. Sei- 
ne Erfahrung sei die Praxis, meint er, 
diese wiederum die unübertroffene 
Stärke der Marktwirtschaft. Röpke, 
Puck en oder Erhard sind für üm 
nicht der Kern, sondern die Flanke 
pinss so erfolgreichen Systems. 

In der Politik wird das Rückversi- 
cherungsprinzfp zwar viel strapaziert, 
aber Lambsdorffs politische Erfolge 
waren stets seine Kampfe mit offe- 
nem Visier. Am Freiburger Pro- 
gramm, der sozialliberalen Trim- 
mung der FDP, war er zwar beteiligt, 
aber mit den Kieler Thesen der 
Marktwirtschaft (Parteitag 1977) 
machte er Figur und Furore. Mt einer 
erstaunlichen Mehrheit von 90 Pro- 
zent legte die FDP unter Federfüh- 
rung von Lambsdorff damals schon 
die Grundlage für einen späteren Re- 
gierungswechsel Diese Marktwirt- 
schaft war mit dieser SPD auf Dauer 
nicht zu machen, wie ahnungsvolle 
Beobachter damals e rk a nnten . 

Dennoch: von der angeblich neuen 
Ostpolitik und einigen anderen „Re- 
formen“ hielt der Graf vieL Mit dem 
Kanzler Schmidt verband ihn Re- 
spekt, was auf Gegenseitigkeit beruh- 
te. Die späteren Ausfälle gegen 
Lambsdorff widersprachen diesem 
Eindruck nur oberflächlich In Sit- 
zungen der Kabinette S ehmi di und 
Kohl gab’es immer wieder folgende 
Situation: Der Kanzler fragt etwas au- 
ßerhalb der Tagesordnung; Minister 
geraten in Verlegenheit, fiübustem, 
sind nicht informiert Der Graf war es 
immer kurz, präzis, die politischen 
Nervenenden eines Problems freile- 
gend - auch ohne Referentenpapiere. 
Er hebt die Zwischenfrage, den Wort- 
wechsel, ist am Telefon bis zur 
Schroffheit kurz angebunden. Wenn 
ihm Peinliches entschlüpft -so als er 
zur Unzeit m einer Tarifhmde einmal 
die Zahl Sieben nannte - geht er mit 
blanker Brust vor die Öffentlichkeit 
und münzt mit Entwaffnung den 
Lapsus in eine Attacke um. 

lam twjnrfT hmtfriaR t ein Mi nfcta- 
rium von gerühmter Kontinuität, von 


unaufgeregter liberaler Markwirt- 
schaft Schon Friderichs hatte übri- 
gens sein Haus von allzu gieriger Poli- 
tisierung freigehalten. Die Anfech- 
tungen an die liberalen Marktwirt- 
sehaftfer häuften ffoh in d^n Ener- 
giekrisen, wo beide gegen Bezugs- 
scheine fochten, aber immer wieder 

anr»h ging gS um die Manhthalanrp 

zwischen den Gruppen. Lambsdorff 
focht vehement in der Mitbestim- 
mungsdebatte gegen Übermachtan- 
sprüche der Gewerkschaften, hatte 
auch Kritik aus Untemehmeikreisen 
einzustecken, vor allem von solchen, 
die Subventionszahlungen dem. 
schmerzhaften Strukturwandel vor- 
ziehen und Hand in Hand mit ihren 
Betriebsräten in Bonn protestieren. 

So hatte der Graf seine Rolle als 
leibhaftiger Gottseibeiuns, der angeb- 
lich ungerührt ‘Arbeitsplätze opferte, 
rasch aufgedruckt bekommen. Sie 
wurde nicht leichter durch die Zerris- 
senheit der SPD, die Beschäftigungs- 
Programme mit Beschäftigung ver- 
wechselte. In ihrer Ratlosigkeit und 
Ungeduld driftete sie auf Parteitagen 
immer mehr nach links, jedenfalls 
verbal was der Kanzler Schmidt äu- 
ßerlich an sich abperlen ließ. Im April 
1982 beschloß die SPD dann auf ih- 
rem Parteitag einen „Gruselkatalog 
sozialistischer Marterwerkzeuge“, so 
jedenfalls Lambsdorff^ Kommentar. 

Das ber ühmte Lambsdorff-Papier, 
das am 12. September 1982 in Bonn 
die Runde machte, war denn auch 
nicht Ursache, sondern nur noch An- 
laß des Regierungswechsels. Es K ste- 
te die wirtschafte-, finanz- und sozial- 
politischen Bedmgimgen der „Wei- 
de“ auf, die Genscher im August zu- 
vor brieflich in seine Partei brachte. 
Sie war mit dieser Koalition offen- 
sichtlich nifht mghr herzustellen. So 
platzte das angeblich historische 
Bündnis am 17. September 1982, und 
auch Lambsdorff kam seiner Entlas- 
sung durch Rücktritt zuvor. 

En Kraftakt gelang ihm mit dem 
FDP-Wahtergebnis vom 6. Marz 1983. 
Es wurde zum Beweis dafür, daß 
marktwirtschaftliche Prinzipientreue 
honoriert wird - wie übrigens auch 
die propere Stimmenzahl für Lambs- 
dorff auf dem jüngsten Münsteraner 
Parteitag der FDP zeigte. Aber der 
bekannte Schneid des Grafen, der 
einst dem Parteivorsitz nahe .war und 
dem schon die Neigung für andere 


Ressorts - von Außen bis Verteidi- 
gung - nachgesagt wurde, bröckelte. 
Das Trommelfeuer von Kritik, Indis- 
kretionen und Verdächtigungen be- 
gann ihn zuerst zu nerven, dann zu 
zermürben. 

„Otto hat heute keine Lust zum 
Tanzen“, meinte Gräfin Lambsdorff 
auf dem letzten BundespressebalL 
Der Mann, der sich trotz Beinamputa- 
tion (Kriegsverwundung) gern be- 
wegt, tanzt und das Goldene Versehr- 
tensportabzeichen besitzt, zeigte un- 
ter dem publizistischen Trommelfeu- 
er Wirkung. Die Spenden- und Beste- 
chungsaffare, die er zuerst mit 
Schweigen durchstehen wollte, zehr- 
te an ihm. Ein Politiker, der sich gern 
der offenen Feldschlacht stellte, ja 
der den direkten Schlagabtausch 
manchmal wie eine Droge genießt, 
wurde auf dem Wege der Vorvemrteir 
hing entnervt Mehrfach, so hieß es, 
sei er Rücktritt entschlossen ge- 
wesen. . 

Besonders gewurmt hat es ihn, daß 
er die Pfeile nicht erwidern konnte, 
weil die Gegner aus der Deckung 
schossen. Die durch Verfahrensrecht 
erzwungene Untätigkeit erzeugte ei- 
nerseits Resignation (selten), zum an- 
deren trotziges Verharren (meist). Oft 
horte man ihn von der Wohltat guter 
Freunde räsonnieren. Wie Balsam 
wirk t en da die Ovationen, die manche 
ihm stehend brachten - so im Dezem- 
ber im Düsseldorfer Messecenter, wo 
rund tausend T eilnehm er eines Jubi- 
läums spontan und demonstrativ 
applaudierten, als er erschien. So als 
Kohl in Bundestagsdebatten ohne 
Za ndern seinen Wirtschaftsminister 
stützte, was mehr als politischer Ei- 
gennutz verstanden wurde. 

Profil vor allem vermochte Lambs- 
dorff zu geben - in wirtschaitspoliti- 
schen Dingen eher eine Mangelware. 
Seine Rede kannte keine Umschwei- 
fe, konnte schwierige Probleme grif- 
fig verkürzen ohne zu versimpeln. 
Der Frühaufsteher Lambsdorff der 
abendliche Palaver verabscheut, hin- 
teriäßt einen politischen Raum, den 
es schwer sein wird zu füllen Die 
Sorge, daß schierer Populismus und 
Sprechblasen an die Stäle markanter 
und auch unbequemer Prinzipien tre- 
ten, ist nicht von der Hand zu weisen 
Aber auch dieses Wort stammt vom 
Grafen „Politiker zu sein heißt, einen 
täglich kündbaren Beruf zu haben“ 
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Der neue Krieg: 
Terrorismus auf 
Regierungsbefehl 


Immer mehr trägt der 
internationale Terrorismus 
Zuge eines von Staaten 
organisierten Krieges. Wie ein 
roter Faden zog sich diese 
Erkenntnis durch eine 

Rxperten-Konferenz in 
Washington. 

Von TH. KEEUNGER 

D as friedliche Blau eines per- 
fekten Sommer-Hochs spann- 
te sich drei Tage lang über die 
ameri k a n isch e Hauptstadt, während 
im Großen Ballsaal des „Four Sea- 
sons Hotel“ Experten aus aller Welt 
eine Plage der Gegenwart diskutier- 
ten, den internationalen Terrorismus. 

Washington gibt sich in diesen Ta- 
gen nicht nur wie eine vom Touris- 
mus, sondern auch von Sicherheits- 
Vorkehrungen vollkommen überwäl- 
tigte Stadt Als Blumenkübel getarn- 
te schwere Betonklotze sperren die 
ganze Executive Avenue vor dem 
Ostfli^el des Weißen Hauses ab. Vor 
den Eingängen entlang der schmiede- 
eisernen Gitter an der Pennsylvania 
Avenue dehnen sich lange Betonsper- 
ren in Fahrtrichtung, so daß der Ver- 
kehr wie durch Parallelen des verstei- 
nerten Mißtrauens hindurch m»in 
Tempo stark verlangsamen muß. 

Vor den Zugängen zum State De- 
partment, zum Pentagon oder auf 
dem Capitol Hill dem Sitz des Kon- 
gresses, ist es nicht anders. Was die 
Betonklötze an Raum freilassen, ist 
vielfach znsat-rlirh durch quergestell- 
te Autos abgesichert 
Kontrollen, wohin das Auge sieht 
und der Motor reicht Selbst die Pres- 
se darf jetzt nicht mehr durch die 
Eingänge hindurch, die sie einst mit 
den Kongreß- Abgeordneten und de- 
ren Stabsleuten teilte. Eine eigene, 
„Rampe“ genannt» t sanft ansteigende 
Brücke führt in einen Seitenflügel an 
der Berichterstatter sogleich mit ei- 
nem Metalldetektor empfangen wer- 
den. Im Innern wimmelt es von Uni- 
formierten, di», unter die Volksmen- 
ge gestellt, dem Treiben etwas von 
kontrolliertem Respekt Überwerfen. 
We, the people . . . Was dieser eine 
Bombenanschlag auf dem Kapitol 
Anfang Dezember 1983, allein in die- 
ser noch vor kurzem frei durchstreif- 
baren Hochburg der Demokratie an- 
gerichtet hat! 


Das FBI macht 
Gefahrenherde aus 


Dabei sind die USA noch weitge- 
hend von jenem „hoch organisierten, 
hochtrainierten Terrorismus befreit 
geblieben“, der andere Staaten, etwa 
in Europa, Lateinamerika oder dem 
Naben Osten, heimgesucht hat, wie 
auf der Terrorismus-Konferenz Louis 
O. Ghiffrida vom FBI-Notstandsrefe 
rat („Federal Emergency Manage- 
ment Agency“) freimütig zugab. 
Doch Mr. Giuffrida fügte hinzu, daß 
sich diese „Situation zu ändern be- 
ginnt“. 

Jedenfalls hat das FBI das im Ge- 
gensatz etwa zur Burulesrepublik 
Verfassungsschutz und Fahndung 
verbindet, vier Anlässe ausgemacht, 
die in diesern Jahr als besonders Ter- 
rorismus-anfällig gelten: die Weltaus- 
stellung in New Orleans, die Olympi- 
schen Spiele in Los Angeles sowie die 
Parteitage der Demokraten in San 
Francisco und der Republikaner in 
DaDas/Texas. 

Daneben beginnt der staatsgelenk- 
te Terrorismus, wie er aus dem funda- 
mentalistischen Naben Osten oder 
a us Libyen «»ine Unruhewellen aus- 
sendet, die amerikanischen Gestade 
wie eine Vorahnung zu streifen. Die 
Verbarrikadierung Washingtons ist 
Vort>eugemaßnahme gegen eine An- 
steckung. Es ist keine Maßnahme ge- 


gen unorganisierte potentielle Einzel- 
täter. 

Auch diese Konferenz im „Four 
Seasons Hotel“, veranstaltet vom Jo- 
nathan-Institut Jerusalem, hat erneut 
gezeigt, daß die Terrorismus-Diskus- 
sion international mehr und mehr in 
das politische Fach überwechselt, 
sich auf den Grenzbereich der Gesetz- 
losigkeit konzentriert, wo Aggres- 
sion, Subversion, Totalitarismus und 
Terrorismus ihre nonnenverachtende 
Symbiose eingehe n. Dabei erweitert 
sich die Definition des Terrorismus 
mehr und mehr um die Dimension 
des „bewaffneten Angriffs“ über- 
haupt, des Angriffs gegen das interna- 
tionale Gesetz, die internationale Ord- 
nung. Darauf wies ein Sprecher nach 
dem anderen hin 

Leszek Kolakowski sprach vom 
staatsgestützten Terrorismus schlicht 
als „Krieg“, Lord Chalfont nannte ihn 
„Kriegführung reduzierter Intensi- 
tät“ , Botschafterin Kirkpatrick analy- 
sierte diese Form des antidemokrati- 
schen Kampfes als ein bevorzugtes 
Vehikel totalitärer Staaten, vornehm- 
lich der Sowjetunion; Eugene Rostow 
ging weiter und prophezeite, daß die 
internationalen Rechtsnormen als 
Regulative des Verhaltens von Staa- 
ten aufhören werden zu funktionie- 
ren, „wenn die Sowjetunion nicht ihr 
Programm der Expansion, angetrie- 
ben durch Aggression, aufgibt“. 


Eine „Strategie 
der Spannungen“ 1 


Interessant, daß von akademischer 
Seite diese Terrorismus-Auslegungen 
weitgehend unterstützt wurden, wäh- 
rend Praktiker gelegentlich davor 
warnten, Analyse terroristischer Ver- 
brechen in „Spekulation“ münden zu 
lassen (Christian Lochte, Präsident 
des Hamburger Verfassungsschutz- 
amtes). 

Der Münchner Staatsrechtler Wolf- 
gang Fikentscher stellte an den An- 
fang seiner Darstellung die bündige 
Formulierung: „Staatlich unterstütz- 
te Guemfias sind Terroristen, auch 
wenn sie Uniformen tragen.“ Der 
Satz führt in den Bereich der Dritten 
Welt, wo Guerrilla-Bewegimgen und 
staatsgetragener Terrorismus eine 
Einheit bilden. Mt Lord Chalfonts 
These der Kriegführung auf niedrige- 
rer Schwelle schien sich der Münch- 
ner Staatsrechtler zu treffen, als er 
vortrug: „Was ist also (für die Sowjet- 
union) zu tan, wenn sie ihre .Frie- 
denspolitik 1 ; die im Grunde eine 
Theorie vom Krieg gegen den Rest 
der Welt fortschreibt, den Gegeben- 
heiten des atomaren Zeitalters anpas- 
sen will? Diese Politik muß auf die 
Stufe der Kriegführung unterhalb des 
nuklearen Risikos zurückgeführt 
werden. Und was für ein Krieg ist 
das? Der terroristische Krieg“ 

Mit besonderer Beachtung wurden 
die Thesen des französischen Publizi- 
sten Jean Francois Revel quittiert, 
der in den Terrorismus-Be w e gun ge n 
von der Türkei über Spanien bis La- 
teinamerika eine „Strategie der Span- 
nungen“ erkennt, die jeweils dann 
voll zum Einsatz kam, wenn in diesen 
Ländern demokratische Regierungen 
die Macht übernahmen. Denn die 

„Revolutionäre“, so Revel versuchen 

zunächst, demokratische Regierun- 
gen in ein faschistisches Verhaltens- 
muster zu drängen, um danach, in der 
zweiten Phase, den Sozialismus auf 
der Zerstörung des Faschismus auf- 
zubauen. Denn „es ist viel leichter, 
den Kommunismus über den Fa- 
schismus her anzusteuern als über 
die Demokratie“. 

Konferenzen dieser Art sind keine 
Handelsanleitungen. Letzten Endes 
ist jede Demokratie auf ihre eigene 
Entschlußkraft und die Solidarität 
der befreundeten Demokratien ange- 
wiesen. 




Budtm» Aktiengesellschaft, Wefcdar 


Aktiva 


Zusammengefaflta Bilanz zum 31. Dezember 1983 (mit Vergteichszahten des Vorjahres) 


Passiva 


Zusammen gefaßte Gewinn- u. Vertust- Rechnung f. d. CSescf«a|aiir19B3 (mitVergletchszahlen des Vorjahres) 


Sachanlagen . ... 

Finanzanlagen .'. — 

Anlagevermögen 

Vbrräte 

Forderungen 

FtüsageMfttel 

Umlaufvermögen 

Rechnungsabgrenzung 


1983 

1382 

TDM 

TOM 

206.267 

121.388 

228.179 

121.919 

327.656 

350.098 

265,723 

212.473 

32.668 

256.971 

174.323 

33.512 

510.864 

464.806 

476 

664 

838.995 

815.568 


DervoÜständge jahresahschhJß. aus dem die vorstehende, zusammengefaßte Bilanz sowie die 
Gewim-und Vferiust-Rechnung abgeleitet sind, wird voraussfclTfflch Im Juü I984im Bundesanzeiger 
veröffentlicht werden. 

Die Deutsche Treuharxl-GeseüschaftAWtengQseflschaft W irt a c h aftsprülungsgBseflschaft. Frank- 
furt (Main), und iSe Wartli & Klein GmbH Wrtsärafteprüfungsgesefechaft, Düsseldorf, haben als 

.A! nl L ilflii iliiiii n Bmiw rinn ■ inn3nnnrrhrfmbl< in Pii il"il i n iinnn 


vermetk am 27. Mäiz 19B4 Brtrft 

Den außenstehenden Aktionären der ßesänschafl steht eine garantierte Dividende in Hohe von 
IAO % des Nennbetrages der Aktien zu. die bei den im Bundesanzeiger Nt 94 vom 18. Mai 1984 

. _ . " i • i_^-,«iuh Ahnohan rwum PlnrairhunnHac HiuL 


dendenscheines Nn 38 aus gerah lt wird. 


Grundkapital 

Rücklagen 

Sanderposten mit Rüddageanteä 

Pauschatw ertber tahtigung 

Penäonsrüdtsteöungen 

Andere Rückstellungen 

Unterstützungseiniichtungen und Stiftungen ... 
VertendÖchkeiten mit einer vereinbarten Laufzeit 
im mindestens vier Jahren 

Andere VerWmSichkeften 


1983 

1982 


TOM 

TOM 


101.500 

101.500 


131.944 

131.944 


11.899 

12.076 


9.276 

a728 


106.434 

97.481 


78.972 

75.455 


34.328 

34-323 


172.129 

170.952 


192513 

183.109 


836.995 

815.568 



Au fsich tsrat 

Hans Werner Kolb, Wetzlar, Vorsitzender; Emst Riedel*. Lollar, Stellv. Vorsitzen- 
der, Dr. Heribert Blaschka, Düsseldorf, (seit 21. Oktober 1983): Berthold Bürzel*, 
Wetzlar Dr. Friedrich Kail FEdt, Düsseldorf; Heinz C. Hoppe, Mönchen; 
Dt Wfemer Kneip, Köln; Hettrted Krag, Baden-Baden; Paul Lichienberg, Frankfut 
am Main; Klaus Lohnstetn*, Wetzlar, Erhard Peter*, Herbom; Hans Pteitgen*, 
Frankfurtern Main; W3B Reicher, Biedenkopf; Dr. Harald J. Schröder. Düsseldorf; 
Hans Joachim Spiegelhalter, Wetzlar; Josef StenzT, Hirzenhain; Fritz Wacker. 
Düsseldorf (bis 31. August 1983). 

• Arbatnehmervertreter 
Vorstand 

Frank Rogge, Wetzlar. Sprecher; Heinrich Jung. Wetzlar; Kurt Meyer, Wetzlar, 
Bterhanj MöSmann, Wetzlar; Dt Georg Ringenberg, Wetzlar. 


Umsatzerlöse 

.Bestandsveränderungen bei Erzeugnissen 

Andere aktivierte Eigenleistungen 

Gesamtleistung 

Materialeinsatz 

Rohertrag 

Erträgeaus Gewinnabführungsverträgen und BetelSgungen 

GbrigeErtiäge 

Personalaufwendungen 

Abschreibung^ aut Sach anlagen 

AbschreibungenaufRnanzanlagen 

Zinsaufwand 

Steuern 

Aufwendungen aus Veriustübemahme 

Obrige Aufwendungen 

Gewinnabführung 

Jahresüberschuß 

Garantierte Dividende 

Bilanzergebnis 


1 18 83 

1982 1 

TDM 

TOM 

TDM 

TDM 


1.458.990 


1.456.755 


+ 12.171 


J. 198 


3.001 


7.305 


1.474.162 


1 .463.662 


714.195 


723.939 


759.967 


739.923 

12.603 


8.180 


19.428 

32.031 

39.007 

47.187 


791.998 


787.110 

490.851 


490.885 


54.786 


55.777 


43 


120 


24.466 


36.012 


4.478 


3.918 


313 


1292 


202.874 


191.887 


13J357 

791.668 

6.889 

786.780 


330 


330 


330 


330 


— 


— 
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Scargill kämpft um Solidarität 
der anderen Gewerkschaften 


Sex-Skandal: 
Zeitschrift nennt 
Ministernamen 


Chinas KP treibt ihre Strategie 


Die Aktivisten unter den britischen Kumpeln geraten immer mehr in die Isolation 


FRITZ WTRTH, London 

Der Streik der britischen Bergar- 
beiter, nunmehr vier Monate alt 
nimmt immer verzweifeltere Formen 
an. Nach dem Ausbruch der Gewalt, 
der in der letzten Woche mit der 
„Schlacht von Orgreave* ihren Höhe- 
punkt fand, haben die Kumpel und 
ihr Streikführer Arthur Scargül offen- 
bar erkannt, daß sie diesen Arbeits- 
kaznpf aus eigener Kraft nicht gewin- 
nen können. Sie setzen deshalb im- 
mer stärker andere Gewerkschaften 
unter Druck, sich mit ihnen solida- 
risch zu erklären. 

Das Ergebnis dieser Kampagne 
war ein „Tag der Solidarität 1 ' der Ge- 
werkschaften, der sich mit seinen Ak- 
tionen und Streiks besonders auf den 
Süden Englands konzentrierte. Bis- 
her war dieser Streik für die Bürger in 
London und Umgebung in erster Li- 
nie ein Ereignis des Nordens, das 
man sich im Fernsehen ansah, ohne 
von den Folgen direkt behelligt zu 
werden 

Gestern folgten Tausende von Ei- 
senbahnern und 17- Bahn-Schaffeem 
der Aufforderung zu einem 24stündi- 
gen illegalen Sympathiestreik, der zu 
einem erheblichen Verkehrschaos in 
der britischen Hauptstadt führte und 
zahlreiche Arbeiter und Angestellte 
von der Arbeit fernhielt 

Von dieser Solidaritätsaktion wa- 
ren auch die beiden auflagenstark- 
sten britischen Zeitungen „Sun" und 
„Daily Minor“ und die „Financial 
Times“ betroffen, die gestern nicht 
erscheinen konnten. Anlaß zum Kon- 
flikt war die Forderung von vier 
Druckergewerkschaften und einigen 
Mitgliedern der britischen Joumali- 
stengewerkschaft, an prominenter 


und von ihnen vorgeschriebener Stel- 
le ihrer Blatter einen von ihnen ver- 
faßten Artikel zu veröffentlichen, der 
sich filr die Sache der streikenden 
Bergleute verwendet und der Regie- 
rung vorwirft, die britische Öffent- 
lichkeit in diesem Streik irrezufuh- 
ren. Absicht dieses Gewerkschaftsar- 
tikels sei es, die angeblich überwie- 
gend einseitige Berichterstattung 
zahlreicher britischer Zeitungen über 
diesen Streik zu korrigieren und zu 
neutralisieren. 

Die Chefredakteure des „Minor“, 
der „Sun“ und der „Financial Times“ 
weigerten sich, den Text im Redak- 
tionsteil zu drucken, ihre Blätter wur- 
den daraufhin von den Druckern be- 
streikt Ein Vorschlag des Manage- 
ments der „Financial Times“, den 
Text als Anzeige zu drucken, wurde 
von der Gewerkschaft des Blattes ab- 
gelehnt 

Andere Fleet-Street-Zeitungen hat- 
ten mit Hipsgm Vorschlag mehr 
Glück. In der „ Daily Mail “ und im 
„Daily Express“ erschien der Text als 
bezahlte Anzeige, die „Times“ und 
der „Guardian“ dreckten ihn in ihren 
Leserbriefepalten ab. Der „Guardian“ 
fügte sogar eine gewerkschaftseigene 
Karikatur bei, die zeigt wie den Berg- 
arbeitern auf einem Friedhof das 
Grab geschaufelt wird. Insgesamt ist 
die Forderung nach dem Abdruck 
dieses Artikels, der nur vom kommu- 
nistischen „Moming Star“ voll im Re- 
daktionsteil veröffentlicht wurde, der 
bisher eklatanteste Versuch der briti- 
schen Gewerkschaften, direkt in die 
Redaktionshoheit britischer Zeitun- 
gen einzugreifen. 

Der Appell der streikenden Berg- 
leute an das Solidaritätsgefühl ande- 


rer Gewerkschaften wird von der Ein- 
sicht bestimmt, daß sie diesen Ar- 
beffskampf allein nicht mehr lange 
durchhalten können. Die vom Berg- 
arbeiter-Gewerkschaftspräsidenten 
Scargill angekündigte „Winter- 
schlacht“, in der der Ausstand ent- 
schieden werden soll, wird auch von 
Knm ppl t ) selbst als unrpalistiseh be- 
zeichnet 


Deshalb suggeriert Scargül seit ei- 
nigen Tagen seinen Bergleuten, daß 
der Ausstand jetzt direkte Wirkung 
zeigt und daß die Regierung bereits 
Pläne für eine Energie-Kontingentie- 
rung und für Stromsperren im Au- 
gust vorbereitet habe. Energiemini- 
ster Walker hat das dementiert und 
erklärt, daß die Kohlevorräte bis zum 
Ende des Jahres ausreichen. 


Das nächste Ziel Scargüls ist es 
deshalb, die britischen Stahlwerke 
s tillzulegen und damit die gesamte 
britische Schwerindustrie zu treffen. 
Wahrend eini g»* Eisenbahner seinem 
Aufruf gefolgt sind, den Transport 
von Ko hle, Fn Vg und Eisenerz in die 
britischen Stahlküchen einzustellen, 
haben diese Maßnahmen bei den 
S tahlar beitern selbst Verbitterung 
und Zorn gegen die Bergleute und 
besonders gegen Scargül ausgelöst 


Die Stahlarbeiter sehen nicht ein, 
daß sie sich mit den Bergleuten soli- 
darisch erklären und damit ihre eige- 
nen Arbeitsplätze gefährden sollen, 
während unter den Bergleuten selbst 
keinerlei Solidarität harscht Nach 
Angaben der Bergbaubehörde wider- 
setzen sich zur Stunde 50 000 der ins- 
gesamt 180000 britischen Kumpel 
dem Streik ihrer eigenen Gewerk- 
schaft 


wth. London 

Die Spekulationen über den Na- 
men des britischen Kabinettsmini- 
sters, der angeblich in etnpp Sex- 
Skandal verwickelt sein soll, sind am 
Mittwoch von der britischen satiri- 
schen Zeitschrift „Private Eye" been- 
det worden. Das Blatt nannte Innen- 
minister Leon Brittan im Zusammen- 
hang mit diesen Spekulationen und 
fügte zugleich hrnm das diese Unter- 
stellungen absolut unwahr und Teil 
einer SchmiTt AaTnpagi^ o gegen den 
Minister seien. 

Die Gerüchte über d iesen angebli- 
chen Skandal waren in der vergange- 
nen Woche so umfangreich gewor- 
den, daß Downingstreet sich zu ei- 
nem Dementi und zu der Drohung 
veranlaßt sah, daß jeder, der in die- 
sem Z»«aTnTT> pnhang den Namen ei- 
nes Ministers öffentlich n*>nnp, straf- 
rechtlich verfolgt werde. Obwohl 
„Private Eye“ nun zum erstenmal den 
Namen des Innenministers nannte, 
dürfte das Blatt kaum mit gimvn Pro- 
zeß zu rechnen haben, da es Brittan 
von jedem Verdacht freisprach. 

Das Blatt behauptet ferner, daß 
diese Schmutzkampagne gegen Brit- 
tan angeblich vom britischen Ge- 
heimdienst MI 5 ausgehe, der Brittan 
in seiner Funktion als Innenminister 
direkt untersteht „Private Eye“ ver- 
breitet die Version, daß Brittan den 
Zom einiger 

ausgelöst habe, weü er ihr angebli- 
ches Versagen wahrend der liby- 
schen Botschaftsaffare vor wenigen 
Wochen untersuchen lassen wollte 
Im Widerspruch zu dieser Version 
steht die Tatsache, daß die Gerüchte 
über die angebliche Sex-Affäre eines 
Rabinettsmitglieds bereits seit Ende 
des letzten Jahres in Fleet Street im 
Umlauf sin d 


der „Verbrüderung“ voran 

Schweizer Kommunisten als jüngstes Beispiel / Unabhängigkeit als wichtiges Krxfcmnn 


Von OSKAR WEGGEL 


D ie schweizerische KP hat mit der 
Ko mm un» Partei P hinflg 


KnmYmirösforh pn Partei Chinas 
offizielle Parteibeziehungöl ausge- 
nommen. Die erstem umfaß t rund 
5000 Mitglieder und hält einen von 
insgesamt 200 Sitzen im Schweizer 
Parlament, wahrend letztere in- 
zwischen auf mehr als 30 MiTtiftinin 
angewachsen ist, also fünfmal soviel 
Mitglieder zählt, wie die Schweiz 
überhaupt Einwohner hat 

Warum diese demonstrative Ver- 
brüderungsdiplomatie Pekings mit 
einem so unbedeutenden Parfne-? 

Allgemein gesprochen betreibt 
China eine Politik der drei Sjenezu- 

1. Auf Regierungsebene findet dar 
normale diplomatische 

statt 

2. Auf der Volksebene kam es in 
dfsr Vergangenheit zu so eigenartigen 
Erscheinungen wie dar Pingpong- 
Diplomatie (sie leitete zum Beispiel 
den Nixon-Besuch in China ein); heu- 
te' steht der Sport-, Studien- und Kul- 
turaustausch im Vordergrund. Ein 
Sonderfäll sind Städte- und Provinz- 
Partnerschaften. Partnerschaften 
werden naeh MaBgaiv» der B eaonder - 
hriten jeder Stadt oder jeder Provinz 
gegründet So ist beispielsweise Pe- 
king mit Belgrad in Verbindung ge- 
treten- beide sind jeweils Hauptstäd- 
te ihrer Länder; Shanghai nahm Be- 
ziehungen mit Rotterdam auf - bei- 


; «iimii i. i i 


rieh - beide angeblich Städte mit 
„touris tischer AT>7M*hny>g | B)rr»ft l * 

3. Auf der KP-Ebene schließlich, 
für die der jüngste Wand «»blag mtf 
der Schweizer KP ein Beispiel ist, 
sind drei Gruppen von Partnern zu 
nn ^prüchpiH^ namiiVTi regieren- 


Frankfurt - Seoul direkt. 





Korean Air Lines 
öffnet ein dritfceslbr nach Korea. 


Jeden Donnerstag gibt es 
jetzt ab Europa einen dritten 
Direkrflug von Korean Air Lines 
nach Seoul: den einzigen 
Direktflug ab Frankfurt* - mit 
einer B747 über den Pol 
Abflugzeit in Frankfurt ist 
um 12.20 Uhr, Ankunftszeit 


in Seoul am Tag darauf um 
16.40 Uhr. 

Von Seoul aus fliegt Korean 
Air Lines täglich nach Tokio 
und Osaka sowie nach Taipeh 
und Hongkong. Und nach wei- 
teren Destinationen der Region. 

Die anderen Korean Air 


LinesFlüge ab Europa: don- 
nerstags und samstags ab Paris, 
mittwochs und sonntags ab 
Zürich. 

Ihr Reisebüro wird Sie gern 
beraten! 


*in Zusammenarbäf mit der Deutschen 
Lufthansa 


Jjfa KOREAN AIR UNES 

Es ist uns eine Ehre, weltweit ffir Sie da zu sein. 


■ den und die picht regierenden kom- 
munistischen Parteien. 

Gegenüber den (nicht regierenden) 

pn mlrnmmnpigtisphen Parteien hat 
die KPCh längere Zeit eine schwan- 
kende Haltung omg ennmmpn. um 

schließlich» und zwar von 1979 ab, mit 
der KPI (unter Beriinguer), der KP 
Spaniens (Santiago Carrillo), der KP 
Griechenlands, der KP San Marino 
und der KP Niederlande offizielle Be- 
ziehungen « nßwmohmen. 

Hatte die KFCh noch Anfang der 
sechziger Jahre den sozusagen „rei- 
nen Sozialismus" als Unterpfand ech- 
ter jro igöhimp ar triiiphgr Beziehun- 
gen gefordert, so legte Sie seit den 
Ereignissen von Prag und am Ussuri 
(1968/69) den Akzent auf den gemein- 
samen „Antihegemonismus“ der 
kommunistischen Par teien . Doch 
mußte die KPCh erkennen, der 
direkte ATrH>i»gpmnrn<t 7 Tm_g nicht das 
rechte Emig nn gskfmzpf rt abgab. Seit 
dem 12. Parteitag (1982) legte sie sich 
auf die neue Formel „Unabhängig- 
keit“ fest. Die „vier Prinzipien“ für 

ItP^Ttemhungwi feilten nunmehr : 

Unabhäng i gkeit, völlige Glmchbe- 
rechtign^i^gepseitige Achtung, ge- 
genseitige Nichtemmischung. 

Hier machte sich die KPCh. efae 
E rkenntnis nrmrfT P die von der Staate 
liehen Diplomatie Pekings bereits im 
Rahmender Befürwortung regionaler 
Blockbildungen gewonnen worden 


„Unabhängigkeit" lauft insofern auf 
eine Axt indirekten Antihegemonis- 
mus hinaus. 


Diese Erkenntnis wurde nun auch 
auf die einzelnen ko mm u n istischen 
Parteien übertragen. Peking .will da- 
für sorgen, daß in Zukunft keine KP 
mehr eine „VaterroEe“ spielen kann: 
Keine „ Zentren" mehr - von einem 
Komintern oder einer Kominfonn 
gan> zu schweigen: Dies also ist der 
neue Kurs der KPCh. ■ 


Diese neue, geschichtlich gesehen, 
dritte Akzentverschiebung führte un- 
ter and erem zur Aufnahme regulärer 
Partei-Beziehungen mit der KFF. De- 
ren Vorsitzender, Georgeis Marchai s’ 
hatte sich imme r wieder geweigert, 
den sowjetischen Einmarsch in Af- 
ghanistan zu verurteilen. Mit dem 
Schwenk vom Antihegemonismus 
zur U nabhäng igkeit war auch die 
KPF für Peking salonfähig. 


Einmal in Bewegung geraten, ent- 
wickelt die neue ^-Verbrüderungs- 
Strategie ihr friggnen Schwergewicht 
und neigt dazu, keinen weißen Fleck 
in der KP -Laadschaf t mehr auszuias- 
sen; auch die Schweizer KP hat da- 
von ihren Nutzen. 


Die KPCh hat formelle Beziehun- 
gen mit der Sozialistischen Partei 
Frankreichs und der SPD aufgenom- 
men Letztere hatte vom 28. Mäi bis 3. 
Juni eine Delegation (Brandt, Bahr, 


Stärkung der EG, der Asean, der 
OAU, desAndeo-Paktes oder aber 
der R iHiaidirfispfe n Gemeinschaft 
liegt ja die Rämisse zugrunde, daß 
solide in sich gefügte Regionalbund- 
niia»» gtetehgawn g \^ nmnto >i antihe- 
gemonistischß Wirkungen entfalten. 


Mit der SPD wurden allerdings nur 
höchst lockere Fäden gesponnen; 
Beide Seiten kamen, überein, Infor- 
mationen, Meinungen und Dokumen- 
te auszutauschen und jährlich einmal 
eine hochrangig besetzte Besucher- 
delegation zu entsenden. - 


Aufruf an Warschau: 
Arbeiterrechte achten 


Internationale Arbeitsorganisation legt Bericht vor 


AP. Genf 


Dil> Inte rnational«» Arbeitsorganisa- 
tion (ILO) der Vereinten Nationei hat 
die polnischen Behörden auf gefor- 
dert, unter Kriegsrecht inhaftierte 
figip w kspha ftRnrii^lipdpir freizulaS- 
sen, den Tod von Arbeitern und De- 
monstranten aufzuklären und t fos 
Recht auf freie gewer kscha f t l iche Or- 
ganisation wiaiwh wTUsMlpn. In 
dem gestern von einer 2LO-Sonder- 
kommission in Genf' veröffentlichten 
Beicht wird die polnische Regierung 
ferner auf gerufen, den Dialog mit den 
polnischen Arbeitnehmern ein- 
schließlich der früheren Mitglieder 
der verbotenen Gewerkschaft „Soli- 
darität“ wiederaufzunehmen. Nur 
durch energische Bemühungen um 
Verständigung könne ein Ausweg 
aus der „Sackgasse“, in der Polen 
sich befinde, gefunden werden, erklä- 
ren die Verfasser. 


wirtschaftlichen Wiederaufschwung 
und einer allgemeinen Verbesserung 
der T h erf mg im g en in Polen bei- 

tragen würden. Die Vertreter der un- 
terschiedlichen gewerkschaftlichen 
Richtungen seien ihrerseits aufgeru- 
fen, sich uzn eine „nationale Verstän- 
digung“ zu bemühen und durch ihr 
Verhalten dazu beizutragen, daß Po- 
len seine derzeitigen Schwierigkeiten 
überwindet 


Die polnische Regierung sei gene- 
rell gehalten, den Stand der bürgerli- 
chen Freiheiten wiederberzusteQen, 
den das Land mit seinem Eintritt in 
die ILO anerkannt habe, heißt es in 
dem Bericht ferner. 


In dem Bericht wird emgeraumt, 
daß der vorgeschlagene Weg nicht 
.l e i cht sei, doch sei dies offenbar der 
Weg. den das polnische Volk zu ge- 
hen wünsche. Eine Verbesserung der 
Lage sei gewiß nicht von einem Tag 
auf den anderen zu «reichen, doch 
seien entsprechende Anstrengungen 
dringend notwendig. Die polnische 
Regierung sollte sich zu einem vorur- 
teilsfreien und off men Dialog mit 
den Vertretern „verschiedener ge- 
werkschaftlicher Richtungen“ bereit- 
finden, da solche Gespräche nicht 
nur den Gewerkschaften nützen, son- 
dern auch entscheidend zu einem 


Der Veröffentlichung des Berichts 
waren einjährige Untersuchungen 
der Kommission vorausgegangen. 
Das Gremium war dabei ausschließ- 
lich auf die Aussagen Dritter ange- 
wiesen. Die polnischen Behörden 
lehnten es sowohl ab, offizielle Ver- 
treter vor der Kommission aussagen 
zu lassen, als auch Mitglieder des 
Ausschusses Untersuchungen an Ort 
und Stelle zu ermöglichen. Im Ver- 
lauf der am Dienstag zu Ende ge- 
gangenen ILO-Jahreskonferenz hatte 
die polnische Delegation den Austritt 
aus der Organisation für den Fall an- 
gekündigt, daß der Bericht veröf- 
fentlicht werden sollte. 


Ke ILO-Kommission hat wahrend 
ihrer Untersuchung keine Beweise, 
für die Darstellung Warschaus gefun- 
den, daß die „Solidarität“ einen poli- 
tischen Umsturz geplant habe. 


Antisemitische 
Ausschreitungen 
in Polen 


J.G.G. Düsseldorf 


USA setzen 
Gespräche mit 
Nicaragua fort 


In Polen häufen sich in jüngster 
Zeit wieder antisemitische Ausschrei- 
tungen. So wurde in Krakau der unter 
Denkmalschutz stehende Judenfried- 
hof geschändet. Die katholische Wo- 
chenzeitung „Tygodnik Powszech- 
ny“ berichtete, fünf Grabplatten und 
Denkmäler seien zerstört worden, 
darunter das Grabmal des Malers Mo- 
ritz Gottlieb. Schüler des polnischen 
Nationahnalers Jan Matejki 


In einem Leserbrief wurde diese 
Schändung als „Barbarei und Bandi- 
tentum“ bezeichnet Abermals habe 
die Vereinigung der Juden bei der 
Krakauer M3i>lmmiiiai«lan hiy ver- 
geblich interveniert Wie vor zwei 
Jahren konnten auch diesmal die Tä- 
ter dieses „Aktes an Bestialität“ un- 
erkannt untertauchen. Die jüdische 
Leserin Maria de H emand e z-Paluch 
befurchtet, daß die nächste Schän- 
dung eines Judenfriedhofes program- 


miert sei. 


Erst vor wenigen Wochen war es im 

Krakauer Sportstadion zu antisemiti- 
schen Ausschreitungen gekommen, 
die von der Warschauer „Polityka“ 
scharf kritisiert wurden. Die Fußball- 
mannschaft aus Lodz wurde dort mit 
Zurufen wie „Juden in die Verbren- 
.mingsöfen* beschimpft In Lodz lebt 
noch heute eine jüdische Minderheit, 
darunter der letzte Überlebende der 
Führung des Aufstandes im War- 
schauer Getto, der Arzt Marek Edel, 
man. 


AFP , Manzanillorf Washfaigton 

Eine leichte Entsp annung ist in 
den Beziehungen zwischen den USA 
und Nicaragua eingetreten. In einer 
zweitägigen Gesprächsrunde im me- 
xikanischen Seebad Manzanillo ka- 
men Nicaraguas Vize-Außenminister 
Victor Tinoco und der US-Sonderbot- 
schafter für Mittelamerika, Harry 
Sfalaudeman, prinzipiell überein, die 
Verhandlungen weiterzuführen. Ti- 
noco erklärte der mexikanischen 
Nachrichtenagentur Notimex, es ge- 
be «gute Aussichten für den Frieden 
m Mittelamerika 0 . Die baldige Fort- 
setzung der Verhandlungen köwritp 
ebenfeHs in Manzanillo erfolgen, hieß 
es weiter. Die Aufnahme von direkten 
ttesprachen zwischen den beiden 
Landern war am L Juni anläßlich 
önes überraschenden Besuches von 
US-Außamumster Shuitz inMana- 
gua beschlossen weiden. 

der vergangenen Woche hatten 
die Sandalen gedreht, sich nicht 
mit dem Abgesandten der Reagm- 
f^erung an einen Tisch zu setzen, : 

DS^enat zuvor die von 
US-Prä^ent Reagan ' gefelderten 

(Win 5 ? antisandmistische 
Guernlla bewilligen. Am Montag hat- 
es der Senat jedoch wie.znvm* dax 
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„Ein Zeichen setzen von der 
befreienden Kraft des Glaubens“ 

88. Deutscher Katholikentag: Im Kräftefeld zwischen Religion nnd Politik 
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HENE OHNESORGE, Bonn 

„Ichlcn sicher“, so meint Minister- 
präsident Franz Josef Strauß, „dieser 
Katholikentag wird vor nlfem Zei- 
chen, der angstübervvmdenden, be- 
freienden Kraft des christlichöl Glau- 
bens setzen. Leben und Tun der Chri- 
sten dürfen ebensowenig von klein- 
mütiger Verzagtheit wie von irratio- 
naler Zukimftsangst bestimmt wer- 
den.“ Sein Kontrahent im Münchn« 
Landtag, der SPD-Landesvbrsitzende 
Helmut Rothemund, vertritt die Auf- 
fassung, daß sich Kirchentage und 
Katholikentage als idealer Raum für 
die freie Erörterung der Probleme un- 
serer Zeit bewahrt haben. 

Die Rede ist vom 88. Deutschen 
Katholikentag, der vom 4. bis zum 8. 
Juli in München stattfinden, wird. 
Was getan werden konnte, um den 
Erfolg zu sichern, wurde getan. „Die 
Münchner sind Spitze. Auf ihre Gast- 
freundschaft ist doch Verlaß. Ich ha- 
be nie daran gezweifelt“, sagt nun 
auch der „Quartiermeister“ Sepp 
Brunner. Nach Anfangsschwierigkei- 
ten bei der Werbung für Privatquar- 
tiere sind allein in den vergangenen 
acht Wodien fest 6000 Betten angebo- 
ten worden. Von . den bisher 53000 
angemeldeten Dauerteilnehmern und 
den 8000 Mitwirkenden werden fast 
25 000 in Privatquartieren übernach- 
ten, derRest in Gruppenquartieren in 
Münchner Schulen. Selbst für Nach- 
zügler gibt es eine .^ettemeserve“. 

„Dem Leben trauen, weü Gott es 
mit uns lebt“, ist das Motto des Ka- 
tholikentages, ein Wort des von den 
Nationalsozialisten Eingerichteten 
Münchener Jesuitenpaters Alfred 
Ddp. Dies ist die eine Seite mit den 
drei großen Generalthemen, die eine 
Verbindung zwischen tä glichem Le- 
ben und gelebtem Glauben suchen: 
„Woher kommen wir - woraus leben 
wir?“, „Wie leben wir an gprfehts von 
Grenzen und Bedrohungen?“ und 
schließlich „Wofür leben wir - wohin 
gehen wir?“ 

Ganz konkret werden - und das ist 
die andere, die ergänzende Seite - 
ganz hautnahe Fragen wie „Frau in 


Kirche und Gesellschaft", „Arbeits- 
wert“, „Ausländer in Deutschland“, 
„Kirche am Ort - lebendige Gemein- 
de“, „Weltkirche", „Wähle das Le- 
ben“ und „Jugend - Familie - Bil- 
dung" in The menhallen aiifgegriffen 

■ Das Programmheft mit «»inen 288 
Seifen verzeichnet über eintausend 
verschiedene Veranstaltung*^ für die 
Tage zwischen Donnerstag morgen 
und Samstag abend (am Sonntag ist 
die Schlußkundgebung) und damit 
die Qual der Wahl für jeden Teilneh- 
mer. 

Es bedarf keiner großen Phantasie, 
daß einige .Veranstalfamgen ganz be- 
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sonderen Zulauf haben werden, etwa 
am Samstag zwischen zehn und 12J30 
Uhr in der Halle 25, wenn dort „Eine 
Gesellschaftspolitik für die Familie“ 
zur Sprache kommt, der Marburger 
Professor Dietrich Simon über „Ge- 
rechtigkeit für Familien auch bei lee- 
ren Kassen“? spricht und sich auf 
dem Podium Bundesminister wpinpr 
Geißler (auch Marianne Strauß war 
hier vorgesehen gewesen) kritischen 
Fragen stellt 

Ähnlicher Andrang wird am Sams- 
tag nachmittag in der „Friedens- 
werkstatt“ im Saal Bavaria K 1 vor 
der Halle 3 sein, wenn sich dort der 
Schweizer Moraltheo Loge und derzei- 
tige Rektor der Bonner Universität, 
Franz Böckle, der SPD-Politiker Er- 
hard Epplerund wieder Heiner Geiß- 
ler zum Thema „Politische Folgerun- 
gen aus der Bergpredigt“ äußern wer- 
den. 


Ob - um bei Politikern zu bleiben - 
Horst Ehmke oder Alfred Dregger, ob 
Georg Leber oder Hanna Renate Lau- 
nen oder andere Polit-Prominenz: 
Die Diskussionsforen sind „hochka- 
rätig“ besetzt Ähnliches gilt für die 
Wissenschaftler der verschiedenen 
Disziplinen, güt für die Theologen, 
bei denen neben den gastgebenden 
Katholiken Juden und Protestanten, 
Altkatholiken und Orthodoxe den 
schon üblichen ökumenischen Ak- 
zent setzen, der sich teilweise auch 
bei den Besuchern widerspiegelt 

Weder der Katholikentag noch der 
in jährlichem Wechsel mit ihm statt- 
fmrfgTwte Deutsche Evangelische Kir- 
chentag sind denkbar nhrv» die Mehr- 
heit junger Menschen. „Es ist schön, 
da ß die Jugend auf dpm Katholiken - 
tag eine dominierende Rolle spielt“, 
meint denn auch der Präsident des 
gastgebenden Zentralkomitees der 
Deutschen Katholiken, der bayeri- 
sche Kultusminister Professor Hans 
Maier. „So sollte es eigentlich auch 
bleiben Doch dürfen wir die Genera- 
tion der 30- bis 50jährigen nicht ver- 
lieren, die Gruppe, die in Arbeit und 
Beruf in politischer Verantwortung 
steht“ Bewußt hat man versucht mit 
der Wahl der Themen beide Gruppei, 
Jugend und Erwachsene im mittlpren 
Alter, anzusprechen. Und dann gibt 
es auch noch Haidhausen, das zum 
„Stadtteil der* Jugend“ mit ent-' 
sprechendem Angebot erklärt wurde. 

Ein geistliches Zentrum als Ort der 
Ruhe im Getümmel, viele geistliche 
und kiichenmuaikaMsche Veranstal- 
tungen, dazu Kultur und- im letzten 
Moment eingeschoben - eine Podi- 
umsdiskussion in der Halte 18 m m 
Thema „Aktive Sterbehilfe“, bei wel- 
cher der Moraltheologe Franz Böckle, 
der Berliner Chefarzt Josef Böger, der 
Präsident der B undesäratetoimmer 
Karsten Vilmar und die Privatdozen- 
tin Hannelore Burmeister von der 
„Gesellschaft für Humanes Sterben“ 
ihre unterschiedlichen Standpunkte 
vortragen werden - es mangelt nicht 
an Aktualität 


Ha Ein Kabinettstück von Börner 

Hessische Minderbeitsregierung geschickt auf Zusammenarbeit mit Grünen abgestimmt 
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D . GURATZSCB, Wiesbaden 

Mit seiner neuen Minderheitsregie- 
rung in Hessen gelt Hoiger jBörner . 
ganz offensichtlich darauf ah, typi-, 
sehe SPD-Wähler aus Arbeiterschaft 
und An gesteiltenschichten nach sei- 
nen monatelangen-' Verhandlungen 
mit den Gmnpn von einer Konsolißfe- . 
rang seiner Politik zu überzeugen. 
Das ist schon im Hinblick auf die 
hessischen Kommunalwahlen im 
März 1985 wichtig, und es ist eine 
Konsequenz aus den landesweiten 
Verlusten der hesssischen SPD bei 
den Europa wahlen. Hier hatte Börner 
mit seiner Strategie, den Grünen 
durch eine „neue. Architektur“ der 
SPD-Politik Stimmen abzuknöpfen, 
keinen Erfolg gehabt 

Das von ihm nun präsentierte Ka- 
binett aus mehr oder weniger „rech- 
ten“ SPD-Leuten hat keine grünen 
Streifen und ist dennoch raffiniert auf 
die Zusammenarbeit mit den Grünen 
abgestimmt SPD-Politiker, die den 
Grünen „suspekt“ waren; wurden aus 
den vordersten Linien zurückgezo- 
gen. Der frühere Finanz- und Wirt 
schaftsminister Heribert Reitz wollte 
selbst einem von den Grünem tolerier- 
ten Kabinett nicht mehr an gehören. 
Herbert Günther, bisher Innen- und 
Justianlnister, wird sich wieder auf 
das Justizressort beschranken. Und 
Karl Schneider, der bisherige Land- 
wirtschafts- und Umwettminister und 
einer der Wegbereiter für die rot- 
grüne Zusammenarbeit in Hessen, 
zugleich aber auch derjenige Ressort- 
chef der alten Regierung, der die mei- 
sten Konzessionen gegenüber den 
Grünen machen mußte, und deshalb 
in eine besondere Frontstellung zur 
Umweltpartei geriet, wird Chef des 
Kurtusressort& Er ist damit für die 
bereits beschlossene Einführung der 
flächendeckenden Förderstufe in 
Hessen verantwortlich. Die Bereiche 

Lichtbildausweise 
für Asylbewerber 

FJ}. Berlin 

Der Beriiner Senat wül in der näch- 
sten Zeit an alle 7000 Asylbewerber, 
die' nicht in städtischen Wohnheimen 
untergebrachl sind, Lichtbildauswei- 
se ansgeben. Allein diese Ausweise 
sollen dann ritra Einkau f mit Sori- 
alhifö-Weitgutschemen berechtigen. 
Berlins Sozialsenator Ulf Fink (CDU) 
begründete die Maßnahme mit den 
seiner Meinung nach rechtswidrigen 
Umtauschaktionen, bei denen Deut- 
sche den' Asylbewerbern Geld für 
Wertgu t&ch eTTlP fflhpn. 

Fink hält die Ausgabe dieser Son- 
derausweise: für nicht diskriminie- 
rend, da, jauch deutsche Sozialhilfe- 
empfang« verschiedene Leistungen 
und Vergünstigungen nur bei Vorla- 
ge bestimmter Ausweisein Anspruch 
nehmen kramten. Doch stieß die Ein- 
führung der Enkaufeauweise beim 
Deutschen Gew^sdiaftsbuhd 
fDGB) und Berliner Öppositkmspoli- 
täkem auf heftige Ablehnung. 


Wissenschaft und Kunst, in denen es 
■ unter bisherigen Kultusminister 

KroQmann zu einer Konfrontation 
ryiit den .Hochschulen, gekommen 
war, werden ausgegliedert und der 
bisherigen Bonn-Ministerin Vera Rü- 
diger anvertraut. 

Die auffälligste Neuerwerbung 
Börners ist Ulrich Steger, For- 
schungs- und Technologieexperte der 
SPD-BundestagsfraktionL Er über- 
nimmt das Wirtschaftsressort Wirt- 
schaftspolitik wird damit in Hessen 
künftig demonstrativ mit technologi- 
schen Positionen verbunden, und das 
beißt auch mit Umwelttechnologien, 
von denen Börner Chancen für neue 
Arbeitsplätze erwartet ’ 

Im f» »«pn Kabinett übernimmt der 
bisherige Fraktionscbef der SPD, 
Horst Winterstem, das wichtige In- 
nenressort Von ihm, einem der „Va- 
ter“ der „neuen Architektur“, werden 
die Grünen zwar eine verbindlich e re 
Taktik bei Polizeieinsitzen im Fall 
von Demonstrationen erwarten, aber 
gerade Winterstein, der die Landtags- 
fraküon der SPD und ihre potentiel- 
les rechten „Brutusse“ gut genug 
trennt, wird peinlich darauf achten, 
die Reputanz des von Dun mitinstal- 
lierten Bündnisses beim rechten Flü- 
gel nicht durch Zweideutigkeiten in 
ördnungspolitischen Grundsatz- 
fragen zu gefährden Auch der frühe- 
re Kultusminister Hang Tgmflmawn 
hat sich mit einem besonders entge- 
genkommenden Verhandlungsstil 
das Vertrauen der Grünen erworben 
Sein Einzug ins Finanzressort bedeu- 
tet in den Augen der Grünen eine 
Gewähr, daß es keine Mittelzuwei- 
sungen für ökologisch umstrittene 
technische Projekte zJB. im Straßen- 
bau mehr geben wird. Für den inner- 
parteilichen Frieden der hessischen 
SPD jedoch wird damit gerade er- 
reicht, daß der Bezirk Nordhessen 

Angehörige wollen 
Sacharow sehen 

dpa, Paris /Tokio 

Angehörige des sowjetischen Bür- 
gerrechtlers Andrej Sacharow wollen 
endlich Klarheit über das Schicksal 
des Nobelpreisträgers und seiner 
Frau Jelena Bonn«. Die Tochter von 
Frau Sacharow und ihr Mann Efrem 
Jankelewitsch, die in den USA leben, 
fr>nten gestern in Paris mit, sie wür- 
den sofort nach Sita: Rückkehr in die 
USA am Donnerstag bei der sowjeti- 
sch«! Botschaft die Erlaubnis zu ei- 
nem Besuch ihrer Eltern beantragen. 
Das Jankelewitsch bezwei- 

felte ebenso wie der nach Tokio gerei- 
ste Stiefsohn Sacharows, Alexe} Sem- 
jonow, die Echtheit eines Tele- 
gramms aus dem Verbannungsort 
Gorki, worin Sacharow seinen in Bo- 
ston (USA) lebenden Angehörigen 
mitteüte. er und seine Frau seien „am 
Leben und wohlauf. Semjonow äu- 
ßerte die Vermutung, Moskau wolle 
mit dem Telegramm die Proteste im 
Western pindämmen 


(Vorsitzender KroHmann), in dem die 
untergründigen Aversionen gegen 
Ha«; rot-grüne Bündnis am stärksten 
sind, in die „neue Architektur“ durch 
einen prominenten Politiker ein ge - 
bunden ist 

Auch der andere stellvertretende 
SPD-Landesvorsitzende, Willi Gör- 
lach, Bezirksvorsitzender des „lin- 
ken“ Südhessen, kehrt nach seinem 
früheren Schei t ern als Landwirt- 
schafts- und Umweltminister und ei- 
nem Intermezzo als Landtagsabge- 
omdeter in das Kabinett zurück -und 
zwar in der Funktion eines Landwirt- 
schafts- und Natm^chutzministers. 
Damit wird die Postion des SPD- 
B ezirks Südh es s e n in der Landespoli- 
t£k stabilisiert, ab« aneh die Grünen 
dürften erwart«!, daß Görlachs Um- 
weltgewissen noch lebendig genug 
ist, um die hessische landwirt- 
schaftliche Produktion in natur- 
freundliche HahnPn zu tenlren. 

Das ausgegliederte Umweltressort 
(Hprsp ti s Landwirtschafts- ond Um- 
wertmimsterium war das älteste Uxn- 
weltressort der Bundesrepublik im 
Mmisterrang gewesen) wird dem So- 
zialministerium von Armin Clauss zu- 
geschlagen. In dies« Kombination 
Hegt der kitzligste Punkt der Mini- 
sterliste Börners für die Grünen. 
Clauss hat sich zwar - zum Beispiel 
mit kompromißlosen Kampa- 
gne gegen die Legelmimenbatterien 
in Hessen - auch bei den TLeischüt- 
zem schon «ng n Namen gemacht. 
Zugleich freilich gilt er als einer der 
distanziertesten Gefolgsleute der rot- 
grünen Bündnispolrtik Holger Bör- 
ners in Hessen. Durch die Verkoppe- 
lung von Arbeite-, Sozial- und Um- 
weltministerium wird drittens jedoch 
ynan der Programminhalt des hessi- 
schen Modells, nämlich die „Versöh- 
nung von Arbeit und Umwelt“, im 
neuen Kabinett ^naterialisiert“. 

Gericht gewährt 
Afghanen Asyl 

dpa, Berlin 

Afghanische Staatsbürger, die un- 
ter den gegenwärtigen politischen 
Verhältnissen in ihrer Heimat den 
Wehrdienst verweigern, haben in der 
B undesre pu blik Deutschland An- 
spruch auf AsyL Dies entschied der 
Neunte Senat des Bundesverwal- 
tungsgerichte mBerlim Er wies damit 
eine Revisionsklage des Bundesbe- 
auftragten für Asylfragen gegen drei 
A fghanen zurück, die zwischen 1978 
und 1980 nach Berlin bzwins Bun- 
desgebiet gekommen waren. Asyl sei 
zu gewähren, weil im Fall der Wehr- 
dfenstverwdgerimg mit einer Bestra- 
fung politischen Charakters zu rech- 
nen sei. Essei davon auszugehen, daß 
wne solche Strafe das übliche Maß 
überschreite. In d« Urteilsbegrün- 
dung hieß es weiter, der Truppenein- 
satz in Afghanistan sei Teil eines In- 
strumentariums zur Unterdrückung 
oppositioneller Kräfte. (AZ: BVerwG 
185, 186, 187 aus 83) 
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Wirtschaft in Griechenland 


Xifechenbuid / Hohe Strafe für Stahlflr- 

« « - Verstomtlidums feptaBt?"; WELT 

vom 82. Kai 

Sehr geehrte Herren, 

bei diesem Artikel wird u. a. be- 
richtet- „ Es ist eine Taktik der Soziali- 
sten, zwar florierende, aber nicht so 
liquide Großunternehmen mit Hilfe 
von diversen Verwaltungsmaßnah- 
men pleite geh«! zu lassen, um sie 
anschließend., dem Staatssektor ein- 
zuverleiben. Ähnliche Methoden wa- 
ren schon bei der Quasi- Verstaatli- 
chung des größten Zementproduzen- 
ten Aget-Hercules* angewandt wor- 
den". 

Der Bericht ist irreführend verfeßt 
und wir erlauben uns daher, Ihnen 
felgendes mitzuteilen: 

Unsere Gesellschaft, die Aget-He- 
rades, wurde weder verstaatlicht 
noch nationalisiert. Sie besteht viel- 
mehr in der alten Form weiter. Es hat 
lediglich ein Wechsel von Personen 
im Vorstand stattgefunden 

Durch das Gesetz 2190 „Über die 
Aktiengesellschaften“ berechtigt und 
im Einklang mit dem Art. 18 de r Ge- 
sellschaftssatzung hat die ETE (Na- 
tional Bank of Greece), als Mehrheits- 
aktionär neue Mitglied« zur Ergän- 
zung des Vorstandes vorgeschlagen. 

Den Rücktritten war eine Strafan- 
zeige gegen die betroffenen Mitglie- 
der des damalig en Vorstands voran- 
gegangen, veranlaßt vom Generalse- 
kretär des Ministeriums für National- 
wirtschaft,' wegen: 

a. Betrügerisch« Handlungen 

b. Veruntreuung 

c. Illegaler Kapitartransaktionen ins 
Ausland. 

Das Ennittlungsverfehren wurde 
bereits durch den lOten Sonderunter- 
suchungsrichter von Athen eingelei- 
tet und den Angeklagten ist ein Aus- 
reiseverbot erteilt worden. Darüb« 
hinaus wurde durch einen richterli- 
chen dinglichen Sicherheitsarrest das 
Vermögen der Angeklagten bis zu ei- 


ner Höhe von einer Milliarde Dra. (ca. 
25 Mio DM) gesperrt 

Hochachtungs\'oll 
Nikos SeitanidiSj 
GeschäftsfQhreoder Direktor 
Lykovrissi/Athen 

Andere Prägung 

^Abnp du Freund- Feind- Denken - ; 

WELT vom 22. Juni 

Der „ Gemeind etag unter dem 
Wort“ hat erneut bewiesen, daß es in 
der Bundesrepublik Deutschland vie- 
le Christen gibt, die gan? bewußt bib- 
lische Botschaft und nicht aus- 
schließlich Friedensdiskussionen 
und Umweltprobleme vorgesetzt be- 
kommen mochten. Daß üb« 50 000 
Menschen in Essen teilgenommen ha- 
ben zeigt, daß sich d« Gemeindetag 
zunehmend« Beliebtheit erfreut daß 
Themen wie „Weltmission“ und „Dia- 
konie“ ebenso gefragt sind wie „Öf- 
fentliche Verantwortung“ und „Ori- 
entierung in theologischer Ver- 
wirrung“. 

Wenn Henk Ohnesorge in seinem 
Bericht erwähnt daß dies« Gemein- 
detag an die Kirchentage nach dem 
Krieg erinnert, muß die Frage «laubt 


Wort des Tages 

99 Was immer auch 
geschehen wird und 
was für Gefahren die 
Ereignisse auch mit 
sich bringen werden, 
welche Krisen wir auch ' 
zu bestehen haben: wir 
wissen stets, wohin wir 
gehen. Wir gehen, selbst 
wenn wir sterben, dem 
Leben entgegen. 99 

Charles de Gaulle; franz. Staats- 
mann (1880-1970! 


sein, warum die heutigen Kirchenta- 
ge eine ganz andere Prägung bekom- 
men haben. 

Der Gemeindetag in Essen hat ge- 
zeigt daß die Beschäftigung mit d« 
Bibel, Gebet und Gemeinschaft auch 
heute gefragt sind. 

Wolfgang Baske, 
Wetzlar 

Kurdirektor 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

hiermit bitte ich um folgende Rich- 
tigstellung zum Artikel „Das klein- 
laute Ende um einen großen Skan- 
dal“ in der Ausgabe vom 15. Juni: 

• In Spalte 2 vorletzter Absatz muß 
es richtig heißen:. . . d« neuernannte 
Kurdirektor Karl Jürgens . . . 

Zum letzten Absatz möchte ich 
noch darauf hinweisen. daß Jürgens 
bei d« BfA seine Verdächtigungen 
ohne irgendwelche Unterlagen und 
ohne Sachkenntnis angebracht hat 
wie die Zeugenvernehmungen «ge- 
ben haben. 

Dr. Wahl 
Stadtdirektor, Bad Honnef 

Vorbestrafte 

Dank an Stefan Heydeck für den 
Artikel vom 20. 6. 1984 üb« Europa- 
Abgeordnete d« Grünen. 

Es ist wirklich unglaublich, daß 
nach freiheitlichen Gesetzen der Bun- 
desrepublik vorbestrafte Abgeordne- 
te in Straßburg die Interessen 
Deutschlands vertreten können. 

Die FDP, welche sich als so über- 
aus liberal gibt und sich mit Händen 
und Füßen gegen eine Änderung der 
Strafgesetze stemmt übernimmt die 
Verantwortung dafür, daß „vorbe- 
strafte Abgeordnete“ das Ansehen 
Deutschlands weiter in den Schmutz 
ziehen. 

Walter Schuhe, 
Plettenberg 


Personalien 


EHRUNGEN 

Mit einem Empfang bat die CDU/ 
CSU am Mittwoch ihren langjähri- 
gen Vorsitzenden Rainer Barzei ge- 
ehrt, der am 20. Juni 60 Jahre alt 
wurde. CDU/CSU-Fraktionschef 
Alfred Dregger nannte Barzei eine 
d« großen Persönlichkeiten d« 
CDU, welche die Geschichte der 
Partei und die Nachkriegsgeschich- 
te Deutschlands entscheidend be- 
einflußt habe. Barzei, seit Marz 1983 
Bundestagspräsident, gehört dem 
Bonner Parlament seit 1957 an. Von 
1964 bis 1973 war « Vorsitzender 
der CDU/CSU-Fraktion. Zeitweise 
verband « das Amt des CDU-Vor- 
sitzenden mit denen des Oppo- 
sitionsführers und des Kanzlerkan- 
didaten. Beim Versuch, im Vorfeld 
d« Ost-Verträge den damaligen 
Bundeskanzler Willy Brandt (SPD) 
zu stürzen, fehlten ihm bei d« Ab- 
stimmung zwei Stimmen zum Er- 
folg. 

* 

Bundestagspräsident Rain« 
Barzei (60) ist von der ostwestfali- 
schen Stadt Paderborn das Ehren- 
bürgerrecht verliehen worden. Mit 
dies« Ehrung - Barzei ist der 25. 
Ehrenbürg« der Stadt - sollen die 1 
Verdienste des CDU-Politikers um 
seinen früheren Wahlkreis Pader- 
born-Wieden brück gewürdigt wer- 
den. Vor 27 Jahren hatte die Für- 
sprache Konrad Adenauers und 
Karl Arnolds die Delegierten der 
CDU bewogen, Barzei zum Kandi- 
daten des Wahlbezirks zu bestim- 
men. 

WAHL 

Herbert Czaja, Bundestagsabge- 
ordneter d« CDU und Sprach« der 
Landsmannschaft d« Oberschle- 
si«, ist mit 82 der insgesamt 105 
abgegebenen Stimmen von der 
Bundesversammlung erneut aim 
Präsidenten des Bundes der Ver- 
triebene gewählt worden. Czaja hat 
dieses Amt seit 1970 irrne. 



Initiative für 


•die Zukunft. 


Es lohnt sich, in der traditionellen Indu- 
strielandschaft des Ruhrgebiets unter- 
nehmerische Initiativen zu ergreifen. 
Denn wer hier Neues anpackt profitiert 
von einer Vielzahl innovativer Kräfte 
und beispielhafter Standortfäktoren. 
Zum Beispiel: Hochtechnologische 
Infrastruktur mit renommierten For- 
schungsinstituten, Bnrichtungen für 
den Technologie-Transfer, zukunftswei- 
senden Pilotprojekten auf den Gebie- 
ten der Energietechnik, der Keramikfor- 
schung oder der Nadirichtentechnik. 
Unternehmen mit internationalen Akti- 
vitäten und hoher Innovationsbereit- 
schaft gehören ebenso dazu wie quali- 
fizierte Arbeitskräfte und Ingenieur- 
nachwuchs aus den Universitäten. Alles 
in allem: Standorte mit beachtlichem 
Marktpotential und großen Möglich- 
keiten für zukunftsweisende Techno- 
logien. 

Mit dieser Anzeige sollen Unternehmer 
ermutigt werden, Initiativen für ihre 
Zukunft zu unternehmen. Und sie sol- 
len über eine Initiative von Bund und 
Land informiert werden: bis zu 15 Pro- 
zent Investitionshilfe können Betriebe 
bei Neuerrichtung, Erweiterung, Ver- 
lagerung und Rationalisierung in Euro- 
pas größtem und bedeutendstem Wirt- 
schaftsraum nutzen. 

r)i«ft Sondert firdenine für Investi- 
tionen in Ruhr-Stahl-Standorten 

giit für die Schwerpunktorte Bochum, 
Witten, Dortmund, Unna, Duisburg, 
Oberhausen. Und auch für Hattingen, 
Lüdinghausen, Nordkirchen, Olfen, 
Kreis Unna. 

Über Einzelheiten und die Perspektiven 
im Ruhrgebiet informieren und beraten 
wir Sie gern. 


i- 





Klopfzeichen aus 
den Trümmern . . . 

Alfred Heuß erörtert den Ruin deutscher Geschichte 


D ie westdeutsche Geschichtswissen- 
schaft hat in den letzten Jahrzehnten 
ein Niveau erreicht, das sie im inter- 
nationalen Vergleich, auf den Historikerkon- 
gressen und in ihren Bulletins, als gänzlich 
ebenbürtig, ja vielfach sogar wiederum als 
mustergültig erscheinen läßt. 

Läßt sich aus der reichen Ernte, die regel- 
mäßig in den vielen historischen Fachblät- 
tem ausgebreitet und gemustert wird, auch 
auf die innere Verfassung der Geschichtsfor- 
schung und womöglich der westdeutschen 
Historiker als Ganzes schließen? Bestenfalls 
dialektisch: Oer Eifer, mit dem Fachfor- 
schung betrieben wird, ist nicht Merkmal 

Alfred Heuß: 

Versagen und Verhängnis 

Ruin deutscher Geschichte und ihres Ver- 
ständnisses. Siedler Verlag, Berlin, 213 S., 
54 Mark. 

eines ungebrochenen Selbstbewußtseins, 
sondern das Ergebnis einer Flucht vor der 
Geschichte. Und zwar jener Geschichte, die 
den Historiker unmittelbar selbst betrifft, 
also seiner eigenen, der Geschichte seines 
Volkes, seines Staates, seiner Nation. 

Die westdeutsche Geschichtswissen- 
schaft zeigt seit dem Jahr 1945 einige charak- 
teristische Zäsuren. In den 50er Jahren wur- 
de im Zuge jener Sisyphusarbeit, die das 
Etikett „Vergangenheitsbewältigung“ er- 
hielt, eine Reihe von Bestandsaufnahmen 
vorgelegt, die das Schlimmste für unser Ver- 
hältnis zur Geschichte erwarten und sich 
unter der Wendung „Zum Siechtum ver- 
dammt“ zusammenfassen ließen. Die For- 
meln enthielten zumeist auch ein Pro- 
gramm: „Anspruch und Fragwürdigkeit der 
Geschichte“, „.Revision des Geschichtsbil- 
des“, „Kapitulation vor der Geschichte?“, 
„Wieviel Zukunft hat unsere Vergangen- 
heit?“, „Irrwege unserer Geschichte“. Wohl 
die größte Resonanz fand 1959 das Buch des 
Historikers Alfred Heuß, der seit 1954 den 
Göttinger Lehrstuhl für Alte Geschichte in- 
nehatte: „Verlust der Geschichte“. 

Nun legt soeben derselbe Historiker, der 
vor 25 Jahren mit seinem „Verlust der Ge- 
schichte“ provozierte, noch einmal ein Buch 
zum gleichen Thema vor, und wiederum ent- 
hält der Titel in deprimierender Knappheit 
so gut wie alles: Versagen und Verhängnis. 
Es dürfte schwer sein, eine Schrift zu fin- 


den, die so streitbar, so frisch, so entschie- 
den zupackend ist wie dieses jüngste Werk 
eines 75jährigen. In der Vorbemerkung sagt 
Alfred Heuß selbst- „Die Schrift enthalt eine 
Menge Polemik. Sie ist gegen diejenigen 
gerichtet, die sich fälschlich einbilden, sie 
hatten unsere Vergangenheit .bewältigt' 
(wie man gerne sagt), und damit eine unver- 
diente Publizität genießen.“ 

Im ersten Kapitel rieht Heuß gegen den 
„historischen Analphabetismus“ vom Le- 
der. Es geht ihm dabei nicht allein um das 
Naserümpfen derjenigen, die dank ihres In- 
formationsvorspninges vom Babylonischen 
Turm des Wissens herab die weniger Infor- 
mierten, die Schüler und Erstsemestrigen, 
als Belästigung ihrer gelehrten Existenz be- 
trachten. Was könnte ungerechtfertigter 
y»iw ) als «nwi Schüler anzukreiden, daß er 
einen mangelhaften Unterricht genossen 
hat? Mit „historischem Analphabetismus 11 
meint Heuß das Fehlen jedes geschichtli- 
chen Wissens, auf das seine Nation nicht 

verrichten kann. 

Er stellt fest „ Die intellektuelle und mora- 
lische Ausrüstung einpK Volkes n ennt man 
«eine Bildung“, »nri inne rhalb dieser Bil- 
dung nehme die Ges chich te eine zentrale 
Stelle ein. Heuß meint damit etwas Funda- 
mentales: Geschichte müsse in Form ge- 
schichtlicher Kenntnisse über Jahre hinweg 
Zuwachsen, sie macht „einen wesentlichen 
Teil unserer Menschw erdung aus". So heftig 
Heuß auch die Situation an der Universität 
kritisiert - die Universität werde „imm er 
mehr ein Objekt behördlicher Unzuläng- 
lichkeit“ so gesteht er doch seufzend zu: 
„Die Misere des heutigen Bildungswesens 
ist ja in erster Linie das Werfe einer wesenlo- 
sen Erziehungslehre, die von sich aus nichts 
zu sagen hat . . .* 

Das sei die wirkliche Crux des histori- 
schen Analphabetismus als piner amtlichen 
Veranstaltung. Er ignoriere, daß unsere Ge- 
schichte immer wie unser Schatten neben 
»ns stehe. 

Im zweiten Kapitel läßt sich Heuß auf eine 
breite Kontroverse mit der „historischen So- 
zialwissenschaft“ ein, darüber hinaus auch 
auf eine grundsätzliche Gesellschaftskritik 
der wilhelminischen Zeit, ebenso der Politik 
des Kaiserreichs. Die Bestandsa ufnahme 
geht weiter zum Ersten Weltkrieg, zur Wei- 
marer Republik und dem Dritten Reich. Von 
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Deutschlands Ursprung ist nicht der Schutthaufen: Blick über den Tiergarten 1945 

. FOTO: URSULA RÖMNEHT 


letzterem fühlt sich Heuß erneut gedrängt zu 
der inzwischen schon zeitlos gewordenen 
Frage, »wie so etwas menschenmöglich 
war“, ohne daß es ihm gelänge, Antworten 
zu geben, die über den geläufigen Stand der 

awa^ytwhwn Thi mhdring un g hinausRihrtAn 

Auch Heuß ringt mit dem Problem, wie die 
angemaßte Identität von Drittem Reich und 
Deutschland zu erklären wäre. Ihm scheint 
die Usurpationsthese am schlüssigsten zu 
sein: „Die deutsche Geschichte hat schon 
vor 1945 als eigenständige, das heißt als die 
eines seiner selbst bewußt» Deutschlands 
aufgehört und ist fragmentarisch gewor- 
den.“ 

Für Heuß setzt sich der Ruin deutsch» 
Geschichte fort in unserer Gegenwart, einer 
„verdeckten“ Gegenwart: „Wenn Gegenwart 
in einem spezifischen Sinn verdeckt ist, wie 
hier vorausgesetzt wird, meint dies vielmehr 
eine Form des Nichtwissens, die nicht not- 
wendig ist, sondern auf bestimmten Um- 
ständen beruht“ Dieses so eingeleitete 
Schlußkapitel des Buches besitzt sin g ulär e" 
Rang sowohl in der Schärfe der Kritik als 
auch im Insistieren aufGrundsätzen, die mit 
Rücksicht auf unteren desolaten Zustand 
als fundamental zu bezeichnen sind: „Man- 
che Leute haben arrtehemend' noch nieht 
begriffen, daß nicht nur die deutsche Staat- 
lichkeit zerstört wurde, sondern auch die 


Nation als reales Wesen geteilt ist Das ist ein 
Skandalen, das mit Naturgewalt perm- 
nierende Spannungen hervorbringen muß, 
und es gibt nicht nur drüben (da entspricht 

es *»m pr mrht von Deutschland rinriforfan 

Staatsräson), sondern beschämenderweise 
auch bei uns in der Bundesrepublik Leute, 
die gerne hiervon die V orgiis^taniTTgAiri ge- 
ändert lind nirhf. ungeme sahen, wenn die 
.andere' deutsche Nation realisiert (am be- 
sten einer Sprache) und damit 

, der Frieden fester gemacht wäre 1 .“ 

Schade, d«R es d<»m vornehmen Konser- 
vativen Heußnidbt geboten schien, an dieser 
Stelle so deutlich bis zur Namensnennung 
zu werden wie in ander» EÜllen seiner bei- 
ßend» Kritik. Nötigte ihn dabei eine gewis- 
se Solidarität mit offiziellen Repräsentanten 
zur Zurückhaltung, oder verkannte er, wie 
viele auch von j«*» Politikern, dia ^ü-h 
angeblich Tag und Nacht um das Recht der 
Deutschen auf Selbstbestimmung beküm- 
mern, wegen ihres praktischen Verhaltens 
zu denselben Leuten aählgn^ deren Existenz 
Heuß so beschämend findet? 

Es ist nicht nur ein Gebot einfacher Logik, 
daß angesichts des zerspaltenen Zustandes 
Deutschlands und des Gegenübers zweier 
unterschiedlich organisierter Staaten zu al- 
lem D enken und Sprechen und Darstellen 
von deutscher Geschichte immer der „Hin- 


tergrund einer unversehrten Einheit vorge- 
stellt“ werden muß. Es ist eine Angelegen- 
heit des vitalen Betroffenseins. Rein logisch 
ginge auch anderes, und die Versuche in der 
„DDR“, die gesamte deutsche Geschichte 
mit nahezu allen Traditionen für sich zu 
refcfaihieren, lassen sich nicht ohne weiteres 
nur als „Indoktrination“ abtun. Gerade im 
Vergleich dazu feilt jä die exorbitante 
Gleichgültigkeit in der Bundesrepublik un- 
serer gesamten Geschichte gegenüber- zu- 
gunsten einer beliebigen Zahl von Ge- 
schichtsbfldem, die der Pluralismus abseg- 
net -so sehr auf; oder besser Es faßt ab. 

Heuß unterstreicht am Schluß ausdrück- 
lich, daß er analysieren, daß er Feststellun- 
gen treffen und Gebrechen aufreigen, aber 
keine praktischen Hinweise geben wollte. 
Diesen Anspruch wollte er nicht erfüllen. 
Aber das gibt auch seinen Schlußsätzen ihr 
besonderes Gewicht Er zitiert Max Weber, 
der 1921 geschrieben hatte; „Jetzt ist 
.Schicksal 1 geworden, was vorher menschli- 
che D timmheft: vors ^hnld pte“ - Heuß fahr t 

fort „Aber das muß man dann auch tun, und 
um es zu wissen, brauchen wir immer eine 
Gegenwart von großer Spannweite und die 
Verbindlichkeit - ihrer historischen Tatsa- 
chen. Deutschlands Ursprung ist nicht der 
Schutthaufen von 1945.“ 

HELLMUT DIWALD 


Was beide verbindet 

Alfred Schickei über das deutsch-polnische Verhältnis 


N ach den Erfahrungen mit dem inte- 
gralen Nationalismus seit dem Ende 
des 19. Jahrhunderts und besonders 
in den beiden Weltkriegen, die sich heute 
universalgeschichtlich als alle Beteiligten 
ruinierende europäische Bürgerkriege dar- 
stellen, hat sich eine nationalistische Ge- 
schichtsbetrachtung ad absurdum geführt 
Zur geistigen Wiedergesundung und politi- 
schen Wiedervereinigung des gespaltenen 
Europa tragt daher ein die Gemeinsamkei- 
ten betonendes europäisches Geschichtsbe- 
wußtsein wesentlich bei In diesem Sinn ist 
das Buch des Zeithistorikers Alfred Schik- 
kel hoch willkommen, der hier nicht nur 

Alfred Schickel: 

Deutsche und Polen 

Ein Jahrtausend gemeinsamer Geschich- 
te. Gustav Lübbe Verlag, Bergisch- 
Giadbach. 288 S„ 39,80 Mark. 

eine „neue Sicht“ bekannter Tatsachen an- 
bahnt, sondern auch aus neuen Quellen und 
Dokumenten geschöpft hat 

Schickel stellt überzeugend dar, daß der 
größere Teü der tausendjährigen deutsch- 
polnischen Nachbarschaft von konstrukti- 
vem Miteinander und nicht etwa von „Erb- 
feindschaft 1 ' bestimmt war, wobei die Epo- 
che der Christianisierung und Städtegrün- 
dungen als Folge vielfeltiger dynastischer 
Gemeinsamkeiten seit der Jahrtausendwen- 
de und der wesentliche Beitrag des polni- 
schen Heeres unter König Jan Sobieski zur 
Rettung Wiens 1683 besonders herausragen. 

Eine erste Epoche der Konflikte und der 
Entfremdung ergab sich aus der Gründung 
des polnisch-litauischen JageUonenreiches 
und seiner Auseinandersetzung mit dem 
Deutschen Ritterorden. Aber nicht einmal 
die Schlacht von Tannenberg-Grunwald 
1410 war ein explizit deutsch-polnischer 


Konflikt, da auf beiden Seiten national ge- 
mischte Heere fochten und es auch in der 
Folgezeit zu Bündnissen des polnischen Kö- 
nigs gegen Kaiser und Orden mit deutschen 
Fürstei kam. 

Die Reformation führte zu wachsender 
Abgrenzung, und nach den Teilungen zu 
Ende des 18. Jahrhunderts war es nur natür- 
lich, HaB sich die Polen dem revolutionären 
Frankreich und Napoleon zuwandten als Ge- 
gengewicht gegen die Teflungsmächte und 
ihre konservativen Monarchien. Gleichwohl 
gab es in der deutschen liberalen Bewegung 
über 1848 hinaus lebhafte Sympathien für 
die östlichen Nachbarn. Es ist auch viel zu 
wenig bekannt, duB trotz alten Volkstums- 
kampfes an der deutschen Ostgrenze seit 
dem Ende des 19. Jahrhunderts viele Polen 
auf eine Kampfgemeinschaft mit d em Deut- 
schen Reich gegen das zaristische Rußland 
setzten: Die polnische Legion des späteren 
Marschalls Pilsudski kämpfte 1914 auf deut- 
scher Seite. 

Unter dem Protektorat der Mittelmächte 
wurde im Dezember 1916 das Königreich 
Polen proklamiert. Die Nationaldemokraten 
unter Roman Dmowski, die auf den Sieg der 
Westmäebte gesetzt hatten, behielten jedoch 
am Ende Recht Die vom Versailler Vertrag 
gezogene neue deutsch-polnische Grenze, 
der Kampf um Oberschlesien 1921 und die 
Polonisierungspolitik intensivierten den 
deutsch-polnischen Gegensatz und führten 
zu einem breiten Konsens der politischen 
Kräfte in der Weimarer Republik für eine 
Revision der Grenze. Nach Hitlers Machter- 
greifung spielte Marschall Pilsudski kurzzei- 
tig mit dem Gedanken eines Präventivkrie- 
ges gegen Deutschland. Um so überraschen- 
der war der deutsch-polnische Nichtan- 
griffsvertrag vom Januar 1934, durch den 



An der unsichtbaren Front 

Dokumentation östlicher Spionage in der Bundesrepublik 


JUfiwd Schickel 

. FOTO: DIE WELT 

Hitler Püsudski-Polen zur Kooperation ge- 
gen Moskau zu gewinnen hoffte. 

Für Hitler war die Danzig- und Korridor- 
Frage die nächste Etappe seiner Expan- 
sionspolitik. Sein Pakt mit Stalin vom 23. 
August 1939 wurde für Polen zum Schicfe- 
salsdatum: Das in der Öffentlichkeit unbe- 
kannte f tehrimahknmman öffnete den Weg 
zur 4. polnischen Teilung. Für die weitere 
Entwicklung, die britische Garantie für Po- 
len, die Errichtung des Generalgouverne- 
ments und das leidvolle polnische Schicksal 
während des Zweiten Weltkrieges, schöpfte 
der Verfasser besonders intensiv aus bisher 
unerschlossenen Quellen. 

Schinkels eminent lesbare Darstellung 
reicht his in die unmittelbare Gegenwart, bis 
zum Warschauer Vertrag vom Dezember 
1970 und die ihn begleitende innenpolitische 
Auseinandersetzung in der Bundesrepublik. 
Sie schließt mit den ernsten Appell zur Ver- 
söhnung und zum gedeihlichen Miteinander 
angesichts der Totei von Annaberg und Au- 
schwitz, Bromberg und Majdanek. 

KLAUS HORNUNG 


P assionierten Radiohörem sind die Zab- 
lenkoloimen nicht fremd, die plötzlich 
durch den Äther marschieren, schier 
endlose Zahlenreihen in Sechserblocks, 
mehrfach am Tage angesagt Die Intensität 
der Durchsagen im sogenannten A-3-Funk 
läßt in letzter’ Zeit wieder auf gestrigste 
Aktivitäten der östlichen Spionage schlie- 
ßen; über die Empfänger und ihren jeweili- 
gen Sitz im Westen tappt die westdeutsche 
Abwehr jedoch ärger denn je im dunkeln. 
Die Spionage der kommunistischen Ge- 
heimdienste in der Bundesrepublik 
Deutschland ist zunehmend ausden Schlag- 
zeilen verschwunden; dem Ma^n auf der 
Straße bietet sich deshalb ein Bild scheinbar« 
rer Ruhe in Deutschland. Es ist eine trügeri- 
sche Ruhe. Über die wirklichen Verhältnisse 
der östlichen Geheimdienste im „Opera- 
tionsgebiet Bundesrepublik“ gibt eine Do- 
kumentation' von Friedrich-Wilhelm Schie- 
mann Aufschluß (Spionage, Sabotage und 
Subversion. Universitas Verlag, Mün c hen. 
394 S., 38 Mark). 

Der Verfasser weist in dem sorgfältig zu- 
sammengetragenen Material auf das Ziel der 
in Arbeitsteilung eingesetzten kommunisti- 
schen Geheimdienste hin: „AHe Angelegen- 
heiten eines anderen Staates systematisch 


auszuforschen und dadurch möglichst rin 
Gesamtbild sowohl der militärischen als 
auch der politischen, wirtschaftlichen, gei- 
stigen und moralische» Kräfte des Lahdes 
zu bekommen.“ Ein Überläufer brachte es 
auf den Generalnenner. Es ist alles zu er- 
kunden, was beim Gegner vor rieh geht 

Nach dem größten Einbruch der west- 
deutschen Abwehr in das östlicheAgenten- 
heer auf dem Boden der Bundesrepublik 
Deutschland zwischen 2974 und 2979 (die 
Festnahme des Spions im B i i nöpskany-lpr - 
amt Günter GuWaume bildete den Auftakt) 
hat es das Ostberiiner Management derzeit 
offenkundig geschafft, die Spionage iwd 
Subversion so zu organisieren, daß sich die 
Enttarnungen auf eine minimale Zahl redu- 
ziert haben. Die Agenten jäger sind wieder 
im wesentlichen auf Kommissar Zufall ange- 
wiesen. 

Den tiefsten Einblick in die Ausplünde- 
rung von Forschung, Industrie und Wirt- 
schaft durch das Ministerium für Staatssi- 
cherheit (MfS) bot schließlich der 1979 über- 
gelaufene Geheimdienstoffizier Werner Stil- 
ler. Seine mitgebrachte Buchhaltung ent- 
hüllte das Ausmaß der T echno logiespiona- 
ge. WERNERKAHL 


Schwachpunkt der Diktatur 

Wolfgang Seiffert fragt, ob der Ostblock überleben kann 


Ungeschminkte Momentaufnahme 


K laus Beeses Buch „Fluchthilfe“ (Ein 
Report aus Deutschland. Orion 
Heimreiter Vertag, Berlin. 256 S., 
29.80 Mark) beginnt wie eine Sommerro- 
manze. Der Autor, der vom anderen 
Deutschland noch nicht mehr kennt als 
den flüchtigen Einblick des Transitreisen- 
den nach Berlin, entschließt sich zu einem 
Urlaub in dem Badeort Sellin, Bezirk Ro- 
stock, am Ostseestrand der „DDR“. Hid- 
densee, Stubbenkammer, Usedom, Caspar 
David Friedrich - Klaus will ein Stück 
Deutschland mit der Seele suchen. 

Er findet Landschaft, Bauten und Ge- 
schichte, Impressionen aus dem „Staat der 
Arbeiter und Bauern“, und Menschern Vor 
allem begegnet er Silvia, einer Lehrerin aus 
Ost-Berlin. Mit ihr verlebt er vierzehn un- 
beschwerte Sommertage, den Anfang einer 
deutsch-deutschen Liebe. Ihre Fortsetzung 
führt mitten in den politischen Irrgarten 
namens Deutschland. Reese; „Hatten SÜ- 


via und ich uns auf Hawai oder Rhodos, in 
Alaska oder Kenia kennengriernt, es wäre 
eine normale Liebesgeschichte, der Aus- 
gang läge bei uns. Aber wir sind uns im 
Herren Europas begegnet Und da ist 
nichts normal.“ 

Tausende haben ein ähnliches Schicksal 
erlebt: Aufenthaltserlaubnis, Einreisean- 
trag, Ausreiseantrag, Mauer, Elbgrenze. 
Für den Autor steht fest Richer bildet die 
Elbe ke in absolutes Hindernis. Ebensowe- 
nig wie Zuchthausbeton. Man braucht bloß 
die richtigen Papiere und Stempel. Ein 
grandioser Trost für Lebenslängliche." . 

Zunächst begnügt sich Klaus mit Tages- 
besuchen in Ost-Beriin. liebe bis 24 Uhr. 
Wochenenden im sozialistischen Ans- 
fand“ schließen sich an, in Prag; Kartsbad 
und Stettin. Die nächste Station ist der 
Ausreiseantrag für Silvia. Ministerien und 
Ämter in Bonn und Berlin, Rechtsanwälte 
werden rinbezogen. Süvia wird suspekt, 


der Staatsapparat der „DDR“ rieht die 
Schrauben an. Eine Anzeige in einer, west- 
deutschen Tageszeitung verspricht den ein- 
zigen Ausweg: „Wir lösen alle Probleme 
der PgTnilimiTTiäimmgnftlhning . Chiffre.“ 
Das Abenteuer der Fluchthüfe zwischen 
Hoffnung , Geschäft und Verrat beginnt 
Am Ende steht das Schetem. Das Stadtge- 
richt Berlin verurteilt Silvia wegen „staats- 
feindlicher Verbindungsauihahme“ zu 
zwei Jahren und sieben Monaten. 

Diese Geschichte schildert Beese ein- 
fühlsam, doch nirgends sentimental, reali- 
stisch, aber nirgends grell Als Roman steht 
das Buch in einer Reihe mit Sriomons „Bo- 
che in Frankreich" oder „Fragebogen“. Als 
Tatsachenbericht ist es so packend wie 
Bauers „So weit die Füße tragen“. Als poli- 
tisches Buch ist es eine ungeschminkte 
Mnmpntn>ifnahmp deutscher Wirklichkeit. 

GÜNTHER DBSCHNER 


U rsprünglich eher eine Verlegenheits- 
lösung als Stalins Gegenzug auf den 
Marshall-Plan, entwickelte der östli- 
che „Rat für Gegenseitige Wirtschaftshilfe" 
(RGW) schnell ein Eigengewicht Der altern- 
de Stalin sah in ihm eine Rohstoffbasis für 
ganz Europa und schätzte die politische Be- 
deutung des RGW höherem als die der 1943 
auf Drängen des westlichen Alliierten aufge- 
lösten Writrevolutionszentrale „Komin- 
tern“. Der Diktator meinte, „wenn wir die 
europäischen Länder mit Rohstoffen belie- 
fern werden, dann wird das Diktat Amerikas 
in Europa zusammenbrechen". Dann wür- 
den russischer Weizen, rassisches Öl und 
russische Kohle an die Stelle der amerikani- 
schen Importe treten, und die Arbeiter 
konnten „kühner vorwärtsschreiten". 

Der solche bis dato unbekannten Stalin- 
Worte überlieferte, heißt Wolfgang Seiffert 
Als Professor für Internationales Wirt- 
schaftsrecht und Direktor des Instituts für 
ausländisches Recht und Rechtsverglei- 
chung in Potscfam-Babelsberg war Seiffert 
fast zehn Jahre fang wissenschaftlicher Ex- 
perte der „DDR a -Driegstion im RGW und 
nahm an fast aßen Ausschußsitzungen der 
zuständigen Fachkommissionen teil 1978 
ring er mit Erlaubnis von SED-Chef 
H o n eckgr in die Bundesrepublik, wo er seit- 
dem als Gastprofessor ap der Kieler Univer- 
sität lehrt. Sein Buch ist der erste Bericht 
eines Inriders über die . östliche 
Wirtschaftsgemeinschaft Comecon, wie der 
RGW im westlichen Sprachgebrauch heißt 


Es ist kein Erlebnis- und Enthüllungs- 
buch, sondern eher der akademisch nüchter- 
ne Bericht eines Mannes, der in den 50er 
Jahren als FDJ-Aktivist in die „DDR“ gfog , 
um dort Karriere xu machen, und der zwan- 
zig Jahre später als gebranntes Kind des 

Wolfgang Seiffert: 

Kana dar Ostblock Oberfdben? 

Der Comecon und die Krise des Sozialisti- 
schen Wirtschaftssystems 
Gustav Lübbe Verlag, Berglsch- 
Gladbach. 254 S., 34 Mark. 

Sozialismus zu seinen bundesdeutschen Ur- 
sprüngen zurückfandL 

Seine bei aller Sprödheit des Stoffes les- 
bare Arbeit enthält manche bemerkenswer- 
ten, stellenweise sogar prophetischen Ein- 
sichten in die Natur des amödeutschen Ver- 
hältnisses.. So, wenn Seiffert auf die große 
Diuckanfelligkfiit der '„DDR“ hinweist, die 
aus ihren ökoimmischen Existenzbedingun- 
gen herrührt und rie zum eigentlichen 
Schwachpunkt des östlichen Bündnisses- 
macht Hier sieht er erfolgversprechende 
Ansatzpunkte für eine aktive Deutschland- 
politik, dieeioe Brüdcc zwischen RGW und 
EG schlagt, um auf dem Wege über eine 
weltwirtschaftliche Verflechtung die Selb- 
ständigkeit und Urabhängigkeff der kleine- 
ren RGW-Läreder gegenüber dem Moskauer 
Wirtschaftsdiktat zu stärken und damit den 
Prozeß systemverändemder Reformen zu 
fordern. . BOTHO KERSCH 



Zeugen der Revolution 

Sie haben an den Kommunismus ge- 
glaubt, haben unter ihm gelitten. Man- 
chen gelang es, rieh von diesem Irrtum 
zu befreien, andere sind noch immer 
überzeugt» daß der Kommunismus an 
rieh etwas Gutes, nur die Moskauer Ver- 
sion nicht die richtige sei. Wie junge in- 
telligente Menschen dem Irrglauben ver- 
fallen konnten und wie schwer es für sie 
war, sich aus dieser Befangenheit zu lö- 
sen, machen zwölf Interviews deutlich, 
die Friedrich Uttitz mit „Zeugen der Re- 
volution“ (F und Vertag, Köln, 209 S-, 25 
Mark) führte. Außer mit bekannten Ex- 
Kommunisten wie Margarete Buber- 
Neumann oder Marfes Sperber sprach 
der Autor u. a. mit Stalins langjährigem 
Vertrauten Boris Bajanow, mit dem hol- 
ländischen Widerstandskämpfer Co 
Dankaart, mit Trotzkis Sekretär, Dol- 
metscher und Leibwächter Jean van He- 
jenoort, aber auch mit dem Komintern- 
Agenten und heutigen italienischen Se- 
nator Vxttorio Vidali, der rieh Stalin ge- 
nauso unterordnete, wie er heute der Li- 
nie Beriinguers folgt. Aus den Erfahrun- 
gen dieser sehr unterschiedlichen Perso- 
nen entsteht ein facettenreiches Bfld 
k ommunis tischer Praxis - und Men- 
schenverachtung. P. D. 

Gegen Illusionen 

Wie jedes Bild, so ist auch das, welches 
rieh der Westen von der Sowjetunion 
macht jeweils vom Zeitgeist und von der 
Einstellung von Einzelnen und Gruppen 
bestimmt Dies ist eine Binsenweisheit, 
aber gerade angesichts der in unseren 
Tagen winphmpnriAn Ernüchterung ist 
das Buch von Gottfried Niethart (Hrg.): 
„Der Westen und die Sowjetunion“ (Ein- 
stellungen und Politik gegenüber der 
UdSSB in Europa und in den USA seit 
1917, Schöningh Verlag, Paderborn, 372 
S., 48 Mark) fast so etwas wie Pflichtlek- 
türe für jeden, der nicht nur Illusionen 
folgen wüL Dabei verwundert es bei der 
Lektüre der exakten Darstellungen aus 
dm einzelne n Ländern nicht daß im 
Wechsel zwischen Feindbild und 
Wunschbild diejenigen gerade heute be- 
sonders anzusprechen vermögen, die - 
wie etwa Hans von Seeckt oder de Gaulle 
- Pragmatik mit Nüchternheit zu verbin- 
den suchten. H. O. 

Verdient 11m Bayern 

„Erinnerungen eines Unbequemen' 
lautet der Untertitel von Emil Franzeis 
Buch „Gegen den Wind der Zeit“ (Auf- 
stieg- Vertag, München, 526 S., 39 Marie), 
das am Lebens- und Werdegang des Au- 
tors exemplarisch ein wichtiges Kapit el 
deutsch-tschechischer Zeitgeschichte 
verdeutlicht - bis hin zum Aufstieg eines 
Sudetendeutschen vom heimatvertriebe- 
nen Habenic h ts zum bayerischen Mini. 
sterialbeauftragten für das Volksbüche- 
reiwesen, als welcher er beispielsweisee 
für den weiß- blauen Freistaat gewirät 
hat Emil Franzei ist in s einen Memoiren 
ehrlich genug, sich zu einigen revolutio- 
nären Irriäufen zu bekennen, er war aber 
nnrner intelligent genug, sie beizeiten zu 
erkennen und zu korrigieren. So wurde 
ms einem ursprünglichen Sozialisten ein 
im besten Sinne Konservativer. Schl 

Zwischen Haß und Liebe 

Marie Louise war eine der nicht weni- 
gen Angehörigen des Hauses Habsburg, 
die nicht zu leisten vermochten, was die 
Politik der Väter von ihnen verlangte, 
und daher im Unglück versanken. Irm- 
gard Schiel berichtet in „Marie Louise“ 
(Eine Habsburgerin für Napoleon, Deut- 
sche Verlags-Anstalt, Stuttgart 424 S. 
mit zahlr. Abb„ 39,80 Mark), wie die Prin- 
zessin als Kind Napoleon, der ihren Vater 
besiegte, verabscheute, als Achtzehnjäh- 
rig® den „Menschenfresser“ heiraten 
mußte, mit ihm bis 1813 eine sehr glück- 
h<*e Ehe führte, den Verbannten aber 
sofort, nolens volens, im Stich ließ und 
dadurch aus der ihr zwar aufgezwunge- 
nen, aber durchaus angemessenen Pa*™ 
geriet Von Napoleon getrennt, dem sie 
einen Sohn, den „König von Rom“, gebo- 
ren hatte, nahm sie sich den klugen und 

Nei PP«E zum Gelieb- 
ten. Seit 1816 Herzogin von Parma, re- 
gierte sie als Buona Duchessa dieses 
l£ nd ? hen - £fa Neipperg, den sie nach 
Napoleons Tod geheiratet hatte, uwp 
garb, verlor sie zum zweiten-Male den 
Halt Zwar heiratete rie den Grafen Bom- 
briles, der ihr Obersthofineistier und Mi- 
nister geworden war, aber daneben hatte 
ae manche Affären. Im Dezember 1847 
ist sie gestorben: kalt und triebhaft. 

W.T. 
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DerTyp: 


Der Club: 


Christian Stolberg, Marketing-Spezialist 
Hobbys : Tennis und eine Schwäche für Cabrio- 
lets. In allen Gebieten des Verkaufens zu Hause, 
kennt er heute Schon die Trends von morgen. 
Kauft im English House genauso gern wie an- 
derswo mal was Locker-lässiges. Bevorzugt ita- 
lienische Restaurants und genießt so oft er kann 
Mutters eigene Rezepte. Bringt seiner Frau klei- 
ne Aufmerksamkeiten von Geschäftsreisen mit 
und fährt privat am liebsten nach Österreich. 
Er ist unabhängig. Er ist Diners Club-Mitglied. 


Fordern Sie das Inforraationspaket für den kostenlosen 3 -Monats-Test an. 
Bitte hier ausschneiden und einsenden an: Diners Club Deutschland GmbH, 
Postfach 4445, 6000 Frankfurt L 



® Diners Club. Die Karte, die 
Ihre Meinung über Karten ändert 


Eiligen Interessenten des kostenlosen 3 -Monats-Tests steht unser Tblefon-Service zur Verfügung. In: Frankfurt 0611/1539-1, Berlin 030/8822628, Bremen 0421/542942, Düsseldorf 0211/486016, 
Hamburg 040/321621, Hannover 0511/6220 50, Köln 0221/233981, München 089/263131 und 26 5*17, Nürnberg 09176/378. Stuttgart 07 11/64 50 13-14. 


r . 


Überzeugen auch Sie sich, und testen Sie 
die Diners Club-Karte 3 Monate kostenlos. Die 
Mitgliedschaft im Diners Club beinhaltet attrak- 
tive Service-Leistungen wie Sicherheits-Paß, 
Telefon -Service in U SA, Mietwagen- und Limou- 
sinen-Service, den Vorzug, VIP-Lounges in 
Innenstädten, auf Messen und Flughäfen nutzen 
zu können. Und vieles mehr. Diners Club-Mit- 
glieder reisen bequemer und sicherer. Der Diners 
Club bietet eben mehr als bares Geld. Mit der 
Diners Club-Karte werden auch Sie unabhängig. 
Von Bargeld und lästigen Devisen. Testen Sie 
die Diners Club-Karte 3 Monate kostenlos. 
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Der Vorschlag 
Lebers im 
Wortlaut 

DW.Bonn 

Der Einigungsvorschlag des Vor* 
sitzenden der Schlichtungsstäle zur 
Beilegung des Tarifkonflikts in der 
Metallindustrie, Georg Leber, hat fol- 
genden Wortlaut: 

„Die tarifliche wöchentliche Ar- 
beitszeit im Betrieb beträgt 38,5 Stun- 
den. Die Arbeitszeit im Betrieb wird 
im Rahmen des Volumens, das rieh 
aus der für den Betrieb festgelegten 
tariflichen wöchentlichen Arbeitszeit 
von 38,5 Stunden ergibt, durch die 
Betriebsvereinbarung geregelt Dabei 
können für Teile des Betriebs oder 
für Gruppen der Belegschaft unter- 
schiedliche Wochenarbeitszeiten fest- 
gelegt werden. Die veränderte Ar- 
beitszeit tritt am 1. April 1985 in 
Kraft. Sie ist unkündbar bis 
30. September 1986.“ 

Regelung für 1984: „Ab L Juli 84 
weiden die Löhne und Gehälter um 
3,3 Prozent erhöht Für alle Arbeit- 
nehmer, einschließlich der Arbeit 
nehmer, die nicht gearbeitet haben, 
aber seit dem L4.1984 in einem Ar- 
beitsverhältnis waren, wird eine ein- 
malige Ausgleichszahlung von 250 
Mark vorgenommen. Die Lau&eit des 
Lohnabkommens endet am 3L3. 
1985.“ 

Regelung für 1985: „Die Arbeitszeit 
für alle Betriebe im fachlichen Gel- 
tungsbereich wird ab 1. April 1985 
um 1,5 Stunden verkürzt Mithin be- 
trägt die neue tarifliche Wochenar- 
beitszeit im Betrieb 38,5 Stunden. Der 
Lohnausgleich für diese Arbeitszeit 
Verkürzung beträgt ab L April 1985 
3,9 Prozent Für solche Arbeitneh- 
mer, denen Arbeitszeit durch Be- 
triebsvereinbarungen unter 38,5 
Stunden festgelegt wird, wird zu die- 
sem Lohnausgleich eine zusätzliche 
Ausgleichszahlung vorgenommen, 
um zu erreichen, daß ihr Einkommen 
auf der Höhe des Bjnknmmens eines 
Arbeitnehmers erhalten bleibt, der 
38,5 Stunden in der Woche arbeitet 
Aus Lohnerhöhungen ab L April 
1986 wird die Aiisgleirhs pahliing um 
jeweils 25 Prozent vermindert. Die 
betriebliche Arbeitszeit kann so diffe- 
renziert werden, daß sie nicht über 40 
Stunden und nicht unter 37 Stunden 
in der Woche beträgt Teilzeitarbeit 
bleibt von dieser Regelung unbe- 
rührt Die tariflichen Lohne und Ge- 
hälter werden mit Wirkung vom 
L April 1985 um zwei Prozeit erhöht 
Die Laufzeit dieses L flhmhknroTnftnff 
beträgt zwölf Monate.“ 

Seite 2: Passables Modell 


In der Druckindustrie wird 
am Samstag wieder verhandelt 

Intensive Kini ff^^ F" 1 " 1 * 1111 ^ 11 bei Metall / Franke zahlt unter Vorbehalt 


fac. Bonn 

Der Vorschlag des Metall-Schlich- 
ters Georg Leb» (eine 38,5 Stunden- 
Woche vom L April 1985 an und 
Lohnausgleich) ist von den Arbeitge- 
bern der Diuckmdustrie als „ausge- 
wogener Kompromiß“ gewertet wor- 
den. Ob die Leber-Formel allerdings 
auch zum unbedingten M aßst ab im 
Druckbereich erhoben werden kann, 
wurde gestern bezweifelt Der Ver- 
handlungsführer des Bundesverban- 
des Druck, Manfr ed Beltz Rübel- 
Tii a nn , wies auf die unterschiedliche 
Ausgangssituation hin: Die IG Druck 
und Papier will im Gegensatz zur IG 
Me tall auch eine neue Lohnstruktur 
und erweiterte Mitbestimmungsrech- 
te durchsetzen, die nach Arbeitgeber- 
bewertung eine wesentliche Schwä- 
chung der Dispositionsfreiheit der 
Unternehmer bedeuten. 

In der Dmckindustrie soll am kom- 
menden Samstag weiter verhandelt 
werden. „Wir hoffen auf ein baldiges 
Ergebnis“, sagte Beltz Rubelmann. 
Ein neuer Lösungsvorschlag wurde 
offensicht lich zunächst nicht ge- 


macht Die IG Druck wollte gestern 
keine Stellungnahme zu dem am 
Dienstag voigelegten Leber- Vor- 
schlag abgeben. Ungeachtet der er- 
sten Kontakte zwischen Druck- 
Arbeitgebern und Gewerkschaft seit 
d«*m Scheitern der Vermittlungsmis- 
sion Kurt Biedenkopfs in der vergan- 
genen Woche weitete die IG Druck 
ihre Streiks aus. . Die „Rheinische 
Post“ in Düsseldorf konnte wegen ei- 
ner Blockade gestern nicht ausgelie- 
fert werden. 

Intensive Eiräg un g sh emühEmg en 
bestimmten gestern in Stuttgart den 
Fortgang der Schlichtungsbmnühun- 
gen für das Tarifgebiet Noid Württem- 
berg l Nordbaden der Metallindu- 
strie. Schlichtungsvorsitzender Leber 
erklärte in einer Verhandlungspause: 
„Es läuft ganz gut“. Auch in der Me- 
tallindustrie Hessens wurden wieder 
Gespräche zwischen den Tarifpartei- 
en geführt. 

Die Arbeitsämter zahlen min doch 
Kurzarbeiter- oder Arbeitslosengeld 
an die indirekt vom Metallstreik be- 
troffenen Arbeitnehmer - allerdings 


„unter Vorbehalt“, wie der Präsident 
der Bundesanstalt für Arbeit, Hein- 
rich Franke, bekanntgab. Die Bun- 
desanstalt geht von rund 300 000 Be- 
troffenen aus. 

Franke folgte p» ner 

des hessischen I «wflMegftriaJjg pirig'hi» 
in Dannstadt, d a s die Anw endung 
seines Neutralität! 
und ihm nahegelegt hatte, derartige 
Lohnersatrieutuogen zu zahlen. 
Franke wies auf - „Widerspruche“ in 
der Urteilsbegründung des hessi- 
schen Gerichts Mw. Er sagte, er unter- 
werfe sich, dem Spruch, weil er „eine 
Entscheidung der dritten Gewalt in 
Aiiran . dpmn ki ?tisp>iAn Gemeinwe- 
sen“ respektiere. Allerdings fugte er 
hinzu: „Ich bin nach wie vor von mei- 
ner Rechtsauffassuz 
Horte will sich das 
sungsgeriefat in Kalrsruhe mit ein er 
Verfassungsbeschwerde des Arbeit- 
geberverbandes GesamtmetaD befas- 
sen. Die Unternehmer dringen arifä- 
ne einstweilige Verfügung gegen die 

'BntwhgMnng dffg 

desgorialgerichte 


Mitterrand sieht „neue Horizonte“ 

EG über Beitragskompromiß erleichtert / Gipfel billigt Bonns Rauem-Subventionen 


Ha. / UL, Fontainebleau 

Die Beilegung des Streits um den 
britischen EG-Botrag ist in der Euro- 
päischen Gemeinschaft mit Erleich- 
terung aufgenommen worden. Sie 
schafft die Voraussetzung für die Er- 
höhung der ’Ei gATipinnahmpn der EG 
und damit für ihre Erweiterung um 
Spanien und Portugal 

Der Gastgeber des zweitägigen 
Gipfeltreffens von Fontainebleau, 
Frankreichs Staatspräsident Mitter- 
rand, sprach von emem „sehr starken 
Anstoß“ für die Fortentwicklung der 
Gemeinschaft Die Konferenz habe 
der EG „neue Horizonte“ eröffnet 
Bundeskanzler Kohl meinte, die 
„Entschlossenheit, Weitsicht und So- 
lidarität“ der Regierungschefs habe 
die Gemeinschaft „ein ganz wesentli- 
ches Stück vorangebracht“: »Dies 
war ein gute' Tag für Europa“ 

Großbritannien erhält nach dem 
Kompromiß von Fontainebleau für 
1984 eine Rückerstattung von rund 
9 25 Milliarden Mark. Für die folgen- 


den Jahre wurde ein „Rabatt“ von 66 
Prozent des britischen Nettosaldos 
vereinbart. Dabei werden die briti- 
schen Zahlungen aus der Mehrwert- 
Steuer mit den Rückflüssen aus der 
Gemeinschaft verrechnet 

Parallel dazu beschlossen die Re- 
gierungschefs, den Mehrwertsteuer- 
anteil der Gemeinschaft wim 1. Janu- 
ar 1986 von 1 auf 1,4 Prozent zu erhö- 
hen. Solange diese Mitteierhöhung 
ausreicht, gilt auch der britische Bei- 
tragskompromiß- Die Bundesregie- 
rung konnte ihre ursprüngliche For- 
derung, wie London eine Obergrenze 
für die Zahlung en an die Gemein- 
schaft zu erhalten, durchsetzen. 
Die EG-Partner stimmten jedoch zu, 
daß Bonn sich am britischen Aus- 
gleich nur mit zwei Dritteln seines 
normalen Anteils beteiligen muß. 

Gleichzeitig gab der Gipfel sein 
Einverständnis tnrt den Bonner 
Bauem-Subventionen. Die Bundesre- 
gierung hatte - zunächst im Allein- 
gang - eine Erhöhung dieser Aus- 


gleichszahlungen von 2 auf 3 Milliar- 
den Mark beschlossen, um die Land- 
wirte 1ÜT IWrilgnrnTnpnjBM ij rfSn«» durch 
die Br üsseler A g raT H t i twhiri<fri'np»ri 
zu entschädigen. 

Der Europäische Rat bekräftigte 
das Ziel die Ratifizierung der Bd- 
trittsvertxäge mit Spanien und Portu- 
gal bis zum L Januar 1986 abzuschlie 
ßen, wobei er die Notwendigkeit un- 
terstrich, geeignete Losungen für die 
Fischereiprobleme und den Wem- 
markt auszubandeln. Ebenso gab es 
den mit der Gemeinschaft assortier- 
ten Entwicklungsländern in Aftflce, 
der Kari bik und im-ptirifisehp-n Raum 

(AKP-Länder) die Zusicherung, in 
den kommenden fünf Jahren real 
mindes tens die gleiche Entwick- 
lungshilfe zu eihalten wie bisher. 

Hmansgeschoben wurde vorerst ei- 
ne Entscheidung über den künftigen 
Präsidenten der EG-Kbmmission. In- 
offizielle Bewerbungen liegen aus der 
Bundesrepublik, Frankreich, Däne- 
mark, Belgien und Holland vor. 


Lage in der Vertretung 
ist „entwürdigend“ 

Ministerin Breuel (CDU): Warnung altein reicht nicht 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 
Mehrere der etwa 55 bis 60 J>DR“- 
Bewohner, die in des: Ständigen Ver- 
tretung Bonns Zuflucht gefunden ha- 
ben, drohen nach Informationen aus 
Ost-Berlin mit Selbstmord, fang die 
„DDR* weiterhin die Ausreise ver- 
weigert Gestern war die Vertretung 
wegen der jüngsten Vorfälle für Be- 
sucher geschlossen, das Rollgitter 
war henmtergdassen worden. Ein 
Mitarbeiter kontrollierte die durch ei- 
ne Schranke geschlossene Hoferär 
fahrt Sn Sprecher der Vertretung 
erklärte auf Anfrage: „Vir können 
noch ni c ht , sagen, wann wir wieder 
aufmaefaen.“ 

__Axn Dienstagabend hatte sich ein 
jüngerer Mann vor dem Hauseingang 


Eckhard Bethfce berichtete im Sen- 
der Freies Berlin: „Diese Menschen 


ein Streichholz zu entflamme Mitar- 
beiter brachten ihn, feinht verletzt, 
nach seiner Verzweiflungstat ins 
H a u s, das er spater nach ärztlicher 
Behandlung vertieft Die JDDR" ver- 
weigert zur Zeit jede Verhandlung 
über die Flüchtlinge im Hause. - 

Die Lage in der Vertretung war im 
Laufe des Dienstag für Mitarbeiter 
und FfnchÜinge immer unerträgli- 
cher und psychisch ges pannter ge- 
worden. Nach rund zweistündigem 
Warten unter widrigsten Umständen 
war es am Dienstagabend gegen 22 
Uhr zehn Männern and Frauen, die 
tagsüber im Wmdfrmg 'ausharren 
mußten, entflieh gelungen, Zutritt ins 
Innere des Dienstgebandes zu erhal- 
ten Unter Ihnen befand ach auch ein 
sechsjähriger Junge. 

Die „DDR“-Bewohner mußten un- 
ter menschenunwürdigen Umstän- 
den zwischen zwei Glastüren auf den 
Boden hocken. ABD-Korresporident 


haben nichts zu essen und zu trinken 

hriffimmpn. Sie mußten suf einem 
Plastikeimer ihre Notdurft verrich- 
ten, vor der Tür, vor den Augen ande- 
rer. Es waren entwürdigende Um- 
stände, die dort zu bemerken wareu. 

Wenige Stunden zuvor verhinder- 
ten Mitarbeiter der Vertretung durch 
hohgratea Tgingrp i frn möglicherweise 
den Tod ifep sehen: Nur wenig 
bekleidet, war ein 25 bis 30 Jahre alter 
Mann der sich ebenfalls vor der Por 
tiersloge aufhidt, vor das Haus getre- 
ten und. goß sieh aus *»rnein mitge- 
brachten Kanister H enri" über den 
Körper. Bevor er ein Streichholz ent- 
zünden konnte, brachten ihn Beamte 
der Bonner Vertretung ins Haus, wo 
er von einer Ärztin aus West-Berlin 
versorgt wurde. Nach Gesprächen 
mit Bediensteten verließ der Mann 
noch vor Abend das Gebäude. 

DW.Bonn 

Ke Bundesregierung muß nach 
Ansicht der medersächsischen Wirt- 
schaftsministerin Birgit Breuel 
(CDU) ausreise willigen „DDR“ -Be- 
wohnern entschiedener als bisher 
deutlich m a c hen, daß sie nicht über 
die Ständige Vertretung Bonns in 
Ost-Bertm ihre Übersiedlung «zwin- 
gen können. Die CDU-Politikerin 
sagte in emezn Interview der „Neuen 
Osnabrücker Zeitung“, eine Warnung 
allem räche nicht. „Man muß sagen, 
in Zukunft geht da« grundsätzlich 
nicht“ Klargestellt werden müsse 
auch,, daß die Abfertigung von 
„DDR“-Bewohnem vor der Vertre- 
tung erst beendet werden , könne, 
warn es andere Gefahren nicht mehr 

«ehe.-- 


Umweltkonferenz drohte 
vor Schluß zu scheitern 

Sowjets wollten Röstongswettlaiif ins Kommnnkyte nehmen 


D.GURATZSCH,MIfaK&en 

Die multilaterale Umweltkonfe- 
renz in Minchen ist gestern kurz vor 
ihrem offiziellen Abschluß vor Hgm 
Scheitern bewahrt worden. Der Streit 
war durch das Verlangen der östli- 
chen Staaten ausgelöst worden, ihre 
Zustimmung zu einem Lösungspaket 
für die Verminderung der grenzüber- 
schreitenden Luftverunreinigungen 
davon abhän gi g zu daß in 

der Präambel des R ohhißkommi mi- 
qufis der Zusammenhang zwischen 
Rüstungswettlauf und Bedrohung 
der Umwelt, zumindest aber der enge 
Zusammenhang zwischen der Wah- 
rung des Friedens und dem Schutz 
der Umwelt herausgestellt würden. 
Die westlichen Staaten hätten dies 
mit der Begründung abgelehnt, daß 
die Konferenz Jeein geeignetes Fo- 
rum für die Erörterung dieses Kom- 
plexes ist*. 

Nach zweistündigen Verhandlun- 
gen einer paritätisch aus Verirrtem 
westlicher und östlicher Staaten , zu- 
sammengesetzten Gruppe, an der ne- 
ben der Sowjetunion, der „DDR“, 
Bulgarien, den USA, England und 
Frankreich auch die Bundesrepublik 
teilnahm, wurde eine KompromiSfor- 
mel gefunden. Danach stimmen die 
auf der Münchener Konferenz vertre- 
tenen Staaten Jn der Erkenntnis“ 
überein, „daß die internationale Zu- 
sammenarbeit im wichtigen Bereich 
des Umweltschutzes zur Stärkung 
des Friedens und der Sicherheit in 
Europa sowie in der ganzen Welt bei- 
trägt, welches einen bedeutsamen 
Faktor bei der Erhaltung der Umwelt 
büdet“. 

Der kanadische Umwettminister 
Charles Caccia nannte die Erfolge der 
Ko nfe re nz in einer abschließenden 
Erklärung „kostbar“. Belgien, Liech- 
tenstein und Luxemburg seien der 
Erklärung von Ottawa vom März die- 
sen Jahres beigetreten, in der sich 
bereits neun europäische Staaten und 
Kanada verpflichtet hatten, ihre 
Schwefeldioxyd-Emissionen bis spä- 


. testen« 1998 tun mindestens 30 Pro- 
zent gegenüber 1980 zu pinken- Dar- 
über hinaus hätten nun «i«*h die 
UdSSR, die Ukraine, Belorußland, 
die „DDR“ und Bulgarien zugesagt, 
ihre g nprmrh prs chnpttendpn Schwe- 
feldioxyd-Emissionen bis zu diesen 
Datum um 30 Prozent zu senken. ABe 
diese Staaten hätten ihre „Verantwor- 
tung als gute Nachbarn“ bewiesen. 

Mehrere westliche Lander hatten 
in ihren Beiträgen auf den Zusam- 
menhang von Umweltschutz und 
Friedensächerung hingewiesen. Der 
Vorsitzende da Konferenz, Bundes- 
nmanminiater Friedrich Zhnmer- 
mann , und der G eneraWkretä r' der 
Wirtschaftskommission der Verein- 
ten Nationen für Europa (ECE), Klaus 
A. Sahlgren, gebrauchten beide die 
Fbrmel der deutschen Bundesregie- 
rung, da Umweltschutz sei „nach der 
S icher ung des Friedens die wichtig- 
ste Aufgabe unserer Zeit". Der Ver- 
treter der Vereinigten Staaten, Willi- 
am D. Ruckeishaus, betonte die Be- 
# xeitschaft der USA, über die JVbiü- 
' stung auf dem Gebiet der Kernwaffen 
weit» zu verhandeln“. Der Vertreter 
Griechenlands führte an, die BevöL 
fcertmg sehe den Zusammenhang 
zwischen Umweltschutz und Abrü- 
stung, die Menschheit sitze „auf einer 
Zeitbombe". J)DR“-Umwdtschutz- 
minister Reichelt erklärte, gerade mit 
den jntenrationalen Umweltschutz- 
Verhandlungen solle „die friedliche 
Zusammenarbeit der Völker“ geför- 
dert werden. 

Nach Auffassung von Bundesin- 
nenxninister Zimmermann liegt die 
außerordentliche Bedeutung der 
Konferenz in der Bereitschaft von Ost 
und West, „über alles Trennende hin- 
weg zu verhandeln“. Der Österreichs 
sehe Umwettminister Kurt Steyrer 
hatte dies auf die Formel gebracht, 
Umweltschutz sei geeignet, die politi- 
sche und wirtschaftliche Trennung 
Europas überwinden zu helfen. In 
ihm manifestiere sich damit „eine 
neue Art der Entspannungspolitik“. 


Die Forderung der CSU 


• Fort— «zoaq von Seite 1 

nen Rücktritt „befreien“. 

Zehn Minuten nach seinem Besuch 
bei Kohl bestätigte der Minister in 
eine m Telefongespräch mit der 
WELT: Jch habe soeben dem Bun- 
deskanzler meinen Rücktritt erklärt" 
Lambsdorff wußte, daß das Bonner 
Landgericht das Hauptverfahren ge- 
gen ihneröffnenwird. Diese Informa- 
tion war ihm über seinen Anwalt zu- 
gegangen. „Darum habe ich die Kon- 
sequenzen gezogen.“ 

Lambsdorff hatte am Abend in der 
Runde führender FDP-Politiker ge- 
feilt, die Genscher in das Gästehaus 
des Auswärtigen Amtes auf den Bon- 
ner Venusberg eingeladen hatte. Da- 
bei war es darum gegangen, daß Ban- 
gemaxm Nachfolger Lambsdorffs 
werden solle. Bangemann wird au- 
ßerdem für das Amt des FDP-Vorät- 
zenden kandidieren. Für urina Beru- 
fung ins Kabinett fand er in dem 
Kreis des elfköpfigen FDP-Präsidi- 
mns breite Unterstützung. Die Bun- 
destagsfraktion und der Bundes- 
vorstand der FDP nominierten Ban- 
gemann inzwischen offiziell für die- 


ses Amt Der Beschluß erfolgte be 
drei Stimmenthaltungen, die vor 
Bangemann selbst und den Abgeord 
neten Josef Ertl und Hildegard 
Hamxn-Brücher kamen. 

Informiert war offenkundig Gen- 
scher, zumindest zu einem sehr frü- 
hen Zeitpunkt Er hatte fünf FDP- 
Landesvorsi t zen d e, ehe diese siet 
nach den Abendberatungen in einem 
Hotel zusammensetzten, geraten, siet 
bereite» hatten, denn möglicherweise 
werde es bald „Handhingsbedarf“ ge- 
ben. 

Graf Lambsdorff bekräftigte ge- 
stern seine Unschuld. „Diese Anklage 
ist nicht stichhaltig Sie ist insgesamt 
unbegründet“ Er sehe de* Hauptver- 
handlung mit der Erwartung entge- 
gen, daß sich seine Schuldlosigkeil 
herauastellen werde. „Seit meinem 
Amtsantritt als Bundesminister föi 
Wirtschaft habe ich keine einzige 
Mark von der Firma Flick 
vermittelt oder angefördert.“ Er habe 
deshalb ein gutes Gewissen, Die Fort- 
setzung seiner Arbeit als 
während einer Verhandlung hatte ei 
aber ■„ weder ißi politisch möglich 
nochßttsachBch vertretbar“. 
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EKD-Mitglied: 
Amts mißbrauch 
durch Pfarrer 


idea^fifartKirg 

Die zunehmende Parteinahme 
evangelischer Organisationen Jür die 
35 -Stunden-Woche hat das Mitglied 
des Rates der Evan gelischen Kirche 
Deutschlands (EKD), Helmut Müller, 
scharf kritisiert Mit Blick auf eine 
Erklärung evangelischer Superinten- 
denten an Rhein und Ruhr, die kürz- 
lieh auf einer Konferenz betont hat- 
ten, die Gewerkschaften träten in der 
gegenwärtigen Tazifauseinandersrt- 
ffl ang vor allem für die Arbeitslosen 
ein uw! nähmen damit eine gesamt- 
gesellschaftliche Verantwortung 
wahr, erklärte Müller, diese Superin- . 
tendenten hatten gewiß noch nie die 
Verantwortung für die erfolgreiche 
Leitung eines Betriebes getragen. Für 
noch kritikwürdiger hält es Müller, 
der auch stellvertretender Vorsitzen- 
der des Arbeitskreises evangelischer 
Unternehmer ist, daß durdh diese 
Par teinahm e das kirchliche Amt miß- 
braucht werde. Statt Versöhnung zu 
predigen, würden Streit gesät und tie- 
fe Wunden hinteriassen. Wenn selbst 
evangelische Kirchen als Streiklokale 
d ien ten - wie etwa in Frankfurt 
Am™ dürfe man sich nicht wundem, 
wenn wieder mehr Unternehmer aus 
der Kirche austräten, erklärte das 
EKD-Ratsmxtglied. Müller betonte, 
daß auch Arbeitgeber eine gesamtge- 
sellschaftliche Verantwortung wahr- 
nähmen und von ihrer Kirche Ver- 
ständnis für ihre Position erwarten 
dürften. 
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US-Erzbischof für 
Atomwaffeneinsatz 


Ale 


AP, Washington 
Die katholische Kirche verurteilt 
nach den Worten des New Yorker 
Erzbischofs John C^Connor nicht in 
jedem Fäll den Einsatz atomarer Waf- 
fen. Vor dem Ausschuß für Außenpo- 
litik des US-Repräsentantenhauses, 
der sich mit Rüstungskontrolle und .. 
der amerikanischen Verteidigungs- ''1.^ ■; ' 

nnlHilr uHrlärto Hat Riw-Knf 




Politik befaßt, erklärte der Bischof; 
daß Atomwaffen nach reiflicher 
Überlegung und unter Beachtung der 
Verhältnismäßigkeit nach Ansicht 
der Kirche sehr wohl eingesetzt wer- ■ 
den dürften. Als Beispiele nannte 
0*Connor den Einsatz taktisch» ' ~ 
Atomwaffen bei Seegefechten oder . 
gegen Landziele, soferä eine gelingst- 
mögliche Schädigung von Zivilisten ; =iT- 
gewähiieistet sei. 1 -- 






JDDR“-Bewohner bei rf 
flucht verletzt 


=25 V/ 


AP, Hannover 
Bei seiner Flucht in den Westen ist 
ein 29 Jahre alter „DDR"-Bewohner 
nahe Gifhorn durch Eisensplitter in 
den Rücken verletzt worden. Nach 
Mitteilung des Bundesgrenzschutz- 
kommandos Nord löste der Mann 
beim Überwinden der fast drei Meter 
hohen Grenzanlage einen der soge- 
nannten Todesautomaten aus. Grenz- 
bewohner informierten den Not- 
dienst, der den Verletzten in das Gif- 
homer Kreiskrankenhaus brachte 
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Vernichtung des 
Seveso-Giftes 


Ds. Mailand 
Die 41 Fässer mit dem in Seveso 
sicheigestellten Dioxin, die seit Ende 
Mai vorigen Jahres in den Kellem der 
Schweizer Chemiefiima Hofßnann- 
la Roche in Basel lagern, sollen Ende 
dieses Jahres vernichtet werden. Ur- 
sprünglich war die Vernichtung des 
Seveso-Giftes in den Einäsche r ung s- 
anlagen der Branchenschwester Ci- 
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ba-Geigy in Basel bereits für Juli die- 
Mm Jahres vorgesehen. Technische 
Schwierigkeiten erzwangen jedoch 
die Fristverschiebung. Die 41 Fässer 
enthalten insgesamt nmd zwei Ton- 
nen Material, das bei der Räumung 
der Chennefehrik Icmesa, AintMt 
Zweigbetriebs der Hoffmann-La 
Roche-Tochter Givaudan, anfiat Der 
Dioxin-Anteil daran beträgt 214 
Gramm. Mit dem Abtransport der 
Fässer wurde im Sommer 1982 die 
Firma M a n n es mann Itahana in Ge- 
nua, eine fünfiögprozenfige Kon- 
zerngeseflschaft der deutschen Man- 
nesmann AG, beauftragt Diese schal- 
tete dafür ihrerseits den französi- 
schen Fuhrunternehmer Paringaux 
eimder die 41 Fässer in Saint Quentin 
m Fra n krei ch deponierte Dort wur- 
den sie am 20. Mai 1983 entdeckt und 
811 £5® Schweizer Chemiekonzem 
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dos - Die Antwort des Landes 
Niedersachsen auf das Kündi- 
gungsschreiben der Dresdner Bank 
JBeß nicht lange auf sich warten und 
entspricht im Tenor «mw gkttep 
„Nein**. Die Konstruktion des im 
Jahre 1977 geschlossenen Vertrages 
über die Oldenburgische Landes* 
bank (OLB); der gmhwg mg mit der 
mehrheitlichen Über nahme - der 
OLB durch die Dresdner Bank, 
sieht nach Auffassung des Landes 
<mith» Kündigung nioht vor. 

■ Offen bleibt die Frage, wann »md 
in welcher Form die Auseinander- 
setzungen beigelegt werden kön- 
nen . Der Streit dar Anteilseigner, 
der auf Dauer sicher nicht ohne ne- 
gative Folgen für das betroffene In- 
stitut, die OLB, bleiben kann, ist 
noch immer nicht so richtig auszu- 
loten. Fest steht, daß die Dresdner 
Bank ihr Ziel, die Fusion der OLB 
mit der Norddeutschen Hypothe- 
kenbank in Hamburg, nicht mehr 
realisieren kann. Die Enttäuschung 
darüber ist verständlich und führte 
schließlich dazu, daß Horst Schme- 
ling, der den Mehrheitsaktionär im 
Aufsichtsrat der OLB vertrat, sein 
Mandat m riidkg ah 

Bei der Schuldzuweisung für das 
Zustandekommen des Zerwürfnis- 
ses wird zumindest m Niedersach- 
sen und Bremen mit deutlich ausge- 
streckten Finger in Richtung 
Frankfurt gewiesen. Ohne jede Ab- 
sprache mit den Mmderheitsaktio- 


nären seien Pläne entwickelt wor- 
den, die den Tnteres-wi der Olden- 
burger zuwiderliefen. Auf ein ent- 
sprechend klares Wort der Dresd- 
ner Bank- wird bis hotte vergeblich 
gewartet All das spricht dafür, daß 
Empfindlichkeiten wachsenden 
wurden, die eine partaerechaftli che 
Zusammenarbeit kaum noch mög- 
lich erscheinen iasa»n 

Geschafft 

hg - Nun ist es endlich geschafft 
Die Spitzenverbände der Wirtschaft 
haben sich nach dreijährigen Ver- 
handlungen endlich H^r g yrf geei- 
nigt, Unlereinstandspreise im Ein- 
zelhandel und bestimmte Praktiken 
bei R abatten, die die Industrie ihren 
Abnehmern aus dem Hande l ge- 
währt, als ^leistungswidrig*' zu äch- 
ten. Das Beste an dfo w Überein- 
kunft ist die Gewißheit daß damit 
gesetzgeberische Initiativen fürs er- 
ste vom Tisch sind. Ob nun auch 
alle Betroffenen unverzüglich auf 
den Pfad der wettbewerblichen Tu- 
gend zurückkehren werden, ist eine 
andere Frage: Diese gemeinsame 
Erklärung bindet schließlich nur 
den Gutwilligen. Wünschenswert 
ist es stimm»! 7.i im ein en , weil sich 
gerade bei den von der Industrie 
dem Handel gewährten Rabatten 
Formen ein grarhiirhpn haben, die 
sehr-wenig mit Leistung und viel 
mit der Macht des Abnehmers zu 
tun haben. Zum anderen, weil beide 
Seiten, Handel und Industrie, jetzt 
ihren guten Willen beweisen sollten 
- sonst schaffen sie sich nämlich 
doch noch ein Gesetz auf den Hai« 
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D ie europäische Wirklichkeit 
-macht bescheiden. Nach «tot 
K ette von gescheiterten Gipfeltreffen 
der Staats- und Regierungschefs jetzt 
in Fontainebleau endlich ein Erfolg. 
Es ist verständlich, daß der dne oder 

ander » Rpgiwnn gsnhgf riqriihgr m .T^ 

bei aus bricht Nach tagelangem Rin- 
gen haben es die Regierungschefs ja 

rifogmal'gggnhafft . Aherwrag haben ste 

eigentlich zuwege , gebracht? Bei 
Lichte besehen nicht das, was Hel- 
mut Kohl die Hausaufgaben zu nen- 
nen pflegt • ■ 

Margaret Thatcher kann die- MUK. ' 
arden einstreicben, die sie unbeirrt 
ein gefordert hat Anders als in den 
Jahren zuvor hat de nun ihren Rabatt 
mindestens wohl, für drei Jahre ged- 
(hmt Drd Jahre Ruhe an der Rabatt- 
front statt ernem wie bisher. Ist das 
der europäische Fortschritt? 

Festzuhalten bleibt, daß die groß 
angekflndigfcn Versprechen, diesmal 
»inpn langfristigen Bnamamjglwph 
für die gesamte Gemeinschaft nicht 
nur für Frau Thatcher zu finden, nicht 
eingelöst wurden. Statt einer Neuori- 
entierung der EG, die alten Hitgüe- 
dem ausreichenden Nutzen durch die 
Gemeinschaft bringt, statt einer Ra- 
dikalkur also, wurde wieder nur an 
den Symptomen barumkuriert Wer 
heute sagt eine derartige Radikalkur 
sei ohnehin unrealistisch gewesen,, 
muß sich fingen lassen, warum er de 
dann früher angekündigt hat 

Wäre die Gemeinschaft — was die 
Verteilung ihrer. Haurirattsmittel azi- 
gefat - nicht zu zwei Dritteln eine 
Agrargemeinschaft profitierte' Lon- 
don stärker von ihr als es tatsächlich 
der Fall ist Die Korrektur dieser 
Agrarlastigkeh hätte deshalb im Zen- 
trum dar europäischen Debatten der 
letzten Jahre stellen müssen, nicht 
die nackte Rabattzahl für Großbritan- 
nien. 

N un darfgerechferweise nicht ver- 
gessen werden, daß wesentliche 
Probleme der EG schon beim letzten 
Gipfel in Brüssel im Frühjahr gelöst 
werden konnten. Der Einstieg in die 
Agrarreform beispielsweise. Weit ent 
femt davon*, einen großen Schritt auf 
dem Weg zu w»?™ sinnvolleren EG- . 
Agrarmarkt getan zu haben, machten 
dte Jtegierungschefe mit diesen Be- 
gbiiisspn doch «w»n Schritt in die 
richtige Richtung. Wenn auch nur ei- 
nen klemm. Die Beschränkung der 
Garantiemoogen, faktische Senkung 


PENSIONS-SICHERUN GS-VEREIN 

Schadensvolumen ging um 
mehr als die Hälfte zurück 


■ GISELA HEINERS, Bonn 

Das Geschäftsjahr 1983 brachte 
dem PehdonsBkberungs-Verdn auf 
Gegenseitigkeit (PSVaG), Köln, erst- 
mals seit 198Q wieder weniger Insol- 
venzfalle. Der gesetzlich bestimmte 
Träger der betrieblichen Altersver- 
sorgung fo^Fafi der ZahhmgsunS-' 
higkeit eines Unternehmens steht so- 
mit nach den .-Worten seines Auf- 
sichtsrate?oraitzenicten Otto Esser die 
Ho ffnung erfüllt, daß nach dem H un- 
gewöhnüciten Schadensjabr 1982" 
(AEGJdteLa^.sichwtefenormali- 
riert ' •' ••• • - 

Zwar lag 1983 das Schadensvolu- 
men mit rand 1)117 ‘Mmfongq Mar k im- 
mer noch hoch, jedoch nur bei 42^3 
Prozent des Wertes anäI982. Entspre- 
chend dem Eentemvertumlagever- 
fehren wurde deshalb d& Beitrag von 
6,9 auf 3,7 PromiBe gesenkt Die Zahl 
där Insolvenzen,' nach denen der 


PSVaG die Beüiebsrenten zahlt, sank 
auf 300 und lag damit um 15 Prozent 
unter dem Vorjahresniveau. Auch die 
ZaU der Empfänger von Betriebsren- 
ten und unverMbaren Anwartschaf- 
ten, für die der PSVaG haftet, ging 
drastisch zurück. Mit 10 ffi)0 hzw. 
14 3)0 lag sie hei den Rentnern um 73 
Prozent, bei den Anwärtern um 74 
unter der VorjahreszahL 
Nach der AEG-Pleite sei besonders 
das Problem der Üb e rvers o rgung 
diskutiert worden, sagte Esse*. Die 
Spitzenverbände der Wirtschaft seien 
jedoch nach eingehender Prüfling zu 
dem Ergebnis gekommen, daß es 
nichtsinirvoH sei, die betriebliche Al- 
tersversorgung durch die „Zugrunde- 
legung einer abstrakten Gesamtver- 
sorgung 4 * einzuengen. Das beein- 
trächtige die Gestaltungsfreiheit der 
Betriebe und erhöhe unangemessen 
den VerwaTtimgsaufwand. 


Bundesrepublik hat im weltweiten 
Wettbewerb gute Ausgangsposition 


DANKWARD SETEZ, München 
Die kritische Auseinandersetzung mit den Chancen und Risiken neuer 
Technologien in der Bundesrepublik wird im Ausland, aber auch von 
vielen Deutschen als Innovationsschwäche ausgelegt. Das Münchner 
Ifo-Institut für Wirts<&aftsfbrschung kommt dagegen in mehreren Analy- 
sen, die es anläßlich seiner heutigen Jahresversammlung veröffentlicht, 
zu der Überzeugung, daß die deutsche Wirtschaft e i n e gute Ausgangs- 
position hat, um auch künftig im Schritt halten zu können. 


der Garantiepreise, das sind In einer 
Zeit, da die Bauemlobby in alten Län- 
dern offenbar immer noch zu dem 
stärksten zählt, nicht leicht zu tref- 
fende Ents cheidung en. 

Die Deutschen haben in dieser Re- 
formdiskussion eine unglückliche 
Rolle gespielt Dadurch, daß sie die 
an sich zulässigen nationalen Aus- 
gleichszahlungen für ihre Bauern 
über Gebühr ausdehnten und erhöh- 
ten, machten sie ihre Verhandlungs- 
position unglaubwürdig. Dom Bun- 
deskanzler Helmut Kohl und Finanz- 
minister Gerhard Stoltenberg waren 
vor Jahresfrist ja mit dem Motto an- 
getreten, Subventionen abzubauen 
und im übrigen, da ja überall gespart 
weide, das auch in. der Geneänschaft 
zutun. Von (fiesen Vorsätzen ist nun 
so gut wie nichts übriggeblieben. 
Margaret Thatcher hat ihre Milliar- 
den, und Helmut Kohl hat die Erlaub- 
nis, seine eigenen ausgeben zu dar - 1 
fiat 

Die Ei n igu n g von Fontain eble au i 
zusammen mit den Brüsseler Kam- j 
promissen kostet Geld. Nim ist mehr I 
Geld für Brüssel ja kein Wert an sich, j 
Nach Fontainebleau lauten also die 
e nt sc h eidenden Fragen: Mehr Geld 
wofür? Und: Atempause für was? 

F rancois Mitterrand blieb in Fon- 
tainebleau kaum Zeit, seine an- 
geblich weitreichenden Pläne für ei- 
ne Politische Union zu edäutem. Man 
gründete, obwohl das nun wirklich 
nicht mehr komisch ist, wieder ein- 
mal Kommissionen. 

• Wohin das alles führen wird, blieb 
offen. Die wichtige Frage einer euro- 
päischen Sicherheitspolitik wollen 
die Regierungschefs offenbar tat- 
sächlich auf das Nebengteis der West- 
europäischen Union seligen Ange- 
denkens schieben. Bleiben Projekte 
praktischer . Zusammenarbeit im 
Technologie- und Rüg tnngsb e reich. 
Und hteibt das Versprechen der Fran- 
zosen, künftig seltener ein Veto ein- 
zulegen, verbunden mit der Hoff- 
nung, d»fl andere Gleiches fam 
Das a lte s zögt, die Einig un g von 
Fontainebleau ist sicherlich eine not- 
wendige, aber keineswegs eine hin- 
reichende Bedingung für das Gesin- 
den <iw fl wnwrwhirf^ ffo- fhr Z twaim . 
men wachsen zu einem weltpoliti- 
schen Faktor. 

Aber richtig bleibt Seit .Fontaine- 
bleau ist die Gemeinschaft njnht 
mehr gelähmt; jetzt kommt es darauf 
an» daß sie wieder laufen kaut 


In der öffentlichen Diskussion 
wurde nach Ansicht vom Ifo überse- 
hen, daß eine kritische Selbstein- 
schatzung fcgfo Indikator für Tu. 
novationsschwäche ist Kein Beteg 
dafür könne auch die uneinge- 
schränkte Aner kennung für Spitzen- 
leistungen in ausgewählten Hoch- 
technologien einiger amerikanisch«: 
und 'ja panischer Unternehmen sein 
So gibt es nach Feststellungen des 
Instituts keine Hinweise für die viel- 
fach gehegten Befürchtungen, daß 
die Mode rnisipnmgsak t ivitäten der 
deutschen Wirtschaft seit 1970 nach- 
gelassen hätten. Insbesondere die 
Mikroelektronik habe wesentlich da- 
zu beigetragen, den Produktionsap- 
parat zu modernisieren. 

Alle Voraussetzungen für eine ho- 
he Tnnfwatfonalrr a ft und »in» interna- 
tionale Spitzenstellung wird der deut- 
schen Wirtschaft bisher auch auf dem 
Gebiet Forschung und Entwicklung 
(FuE) bescheinigt, wofür 1981 insge- 
samt 10,8 Milliarden Dollar auffeewen- 
det wurden (USA: 5L9 Millinitfon; Ja- 
pan: 16,4 Milliarden). Gemessen am 
Brattohdandsprodukl rangiere man 
mit einer FuE- Ausgabenquote von 
2,49 Prozent nahezu gleichauf mit dm 


AUF EIN WORT 


USA (2^52) und vor Japan (2,38). In 
Bezug auf die Wortschöpfung liege 
die Bundesrepublik mit 2,15 Prozent 
sogar vor den USA (2,04) und weit vor 
Japan (1,62 Prozent). 

Behaupten konnte die deutsche In- 
dustrie ihre gute Position auch in der 
Patentstatistik. Von den rund 1J53 
Millio nen Auslandsp atent Anniclr 
düngen der Jahre 1976 bis 1981 entfie- 
len auf die Bundesrepbulik 213 Pro- 
zent. Damit nimmt sie hinter den 
USA (303 Prozent) den zweiten Platz 
mit deutlichem Abstand vor Japan 
(zehn Prozent) ein. Wesentlich gerin- 
ger ist der deutsche Anteil jedoch mit 
16,0 Prozent bei den 33 595 Schlussel- 
patenten - Erfindungen, die weltweit 
mindestens 15mal angemeldet wur- 
den (Anteil der USA 36,5 und Japans 
3,1 Prozent). 

Kritisch bemerkt das Ifo Kott», 
daß in der Bundesrepublik die Ge- 
fahr besteht, die Forschungsztele - 
auch aus Risikoscheu - zu sehr im 
Rahmen der .alten“, etablierten Ihr 
dustrien zu setzen, so daß Am 
Schwergewicht auf Verbesserungsin- 
novationen statt auf grundlegend 
neue technische Lösungen gelegt 
wird. Die wesentlich bessere Position 


KONJUNKTUR 



Kieler Institut befurchtet 
Nachlassen der Nachfrage 


99 Auf allen Weltmärkten 
stoßen wir heute zuneh- 
mend mehr auf eine 
starke japanische Kon- 
kurrenz. Ihre Innova- 
tionskraft kann neben 
der effizienten da- 
mit kostengünstigen 
Produktionstechnik gar 
nicht ernst genug ge- 
nommen werden. Der 
Einsatz der EDV in im- 
mer weiteren Betriebs- 
und Verwaltung berei- 
chen, die FinfiihmTig . 
des CAD in unserer 
Konstruktion, aber 

auch die Investition mo- 
derner rechnergesteuer- 
ter Werkzeugmaschinen 
in der Fertigung sind 
ein Teil der Antwort auf 
die so oft apostrophierte 
Japanische Herausfor- 
derung.“ 99 

Dr. Alfred Zubier, Sprecher des Vor- 
standes der Kochs Adler AG. Biete- 
fekL FOTO: GERDA HötRMANN 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 
Die Fortsetzung des Aufschwungs 
in der Bundesrepublik im zweiten 
Halbjahr halt das Kteter Institut für 
Weltwirtschaft für zweifelhaft. Zwar 
seien die Exportchancen - auch we- 
gen der verbesserten Wettbewerbsfä- 
higkeit der deutschen Wirtschaft - 
weiterhin günstig - Die Trilandananh. 
frage dürfte wegen der restriktiven 
Geldpolitik zur Schwäche nei gwn. 
Die Investitionsgütemachfrage wer- 
de zudem zusätzlich beeinträchtigt 
werden, felfedte Tarif partner eine ge- 

totpTIp Arhj^TO*i fop n rip irzimg 

baren. Dadurch würden sich die Ge- 
winnausstehten wieder verschlech- 
tern. 

Die Hoffnung auf höhere Wachs- 
tumsraten sei auch deshalb ge- 
schwunden, well es an einem schlüs- 
sigen Konzept zot steuerlichen Entla- 
stung der Bürger ebenso fehlt wie an 
einem Abbau van Subventionen. Im 

WELTBANK 


Gegenteil, die Subventionen seien 
weiter erhöht worden, nicht nur für 
die Landwirtschaft. 

Unter dem Strich erwartet das In- 
stitut für 1984 im Jahresdu rchschnitt 
eine Zunahme des Bruttosozialpro- 
dukts von 2^j Prozent, in der vorange- 
gangenen Prognose wurden noch 
reichlich drei Prozent g enannt. Für 
1985 wird mit einem Plus von zwei 
Prozent gerechnet 

Die Unsicherheitsmarge sei jedoch 
relativ groß, da die geld-, finanz- und 
lohnpolitischen Entscheidungen ge- 
genwärtig kaum verläßlich abzugrei- 
fen sind. Die Zahl der Arbeitslosen 
dürfte 1985 wieder steigen und im 
Jahresdurchschnitt 2,4 Mininn p n be- 
tragen. Die gedämpfte Konjunktur- 
entwicklung werde rieh jedoch in ei- 
ner niedrigmen Inflationsrate nieder- 
schla g en . Die Verbraucherpreise 
dürften 1985 nur um 2J> Prozent im 
Jahresdurchschnitt höher liegex 


Y ersch uldu ngskrise könnte 
Änderungen erfordern 


rtr, Washington 
In der Sorge, die wachse n d e n wirt- 
schaftlichen Probleme der Dritten 
Wett könnten bald nicht mehr zu be- 
wältigen sein, erwägt die Weltbank 
bedeutende Änderungen bei der Un- 
terstützung d<»r EntwifMnngsland pT 1 . 
Denn die allgememe Schuldenkrise 
weide in den kommenden Jahren 

ynrflps<ripht1irfi den Kuß neuer 

Geschäftsbanks-Kredite für die 
Dritte^ Wdt stark ringrenzen. Entspre- 
chend müßten rieh die Entwick- 
lungsländer verstärkt an internatio- 
nale Hilfeorganisationen wenden. An- 
dernfalls würden sie mit noch größe- 
ren wirtschaftlichen und politischen 
Problemen konfrontiert wräden. 

Nach Angaben von Weltbank-Ver- 
tretern sind folgende Möglichkeiten 
im Gespräch: 

• Gründung ww* Tochter-Instituts, 
das einer Geschäftsbank sehr nahe 


käme und in der Lage wäre, den Län- 
dern Tm»hr Mittel zur Verfügung zu 
Ktellpn als die Weltbank, die über ihr 
Kapit al nicht bimusgehen ka nn, 

• Entwicklung eines mittelfristigen 
Kreditprogramms zur wirtschaftli- 
chen Anpassung, daa Hip kurzfristig 

ausgelegten Zahlnngg h flanghflfrn 

des Internationalen Währungsfonds 
(IWF) ergänzte. 

• Kooperation zwischen der Welt- 
bank und den Geschäftsbanken ver- 
bessern, tun dann die Probleme der 
hochverschuldeten Länder in kon- 
zentrierteren Aktionen anzugeben. - 

• Hilfe srdtte an andere Vorausset- 
zungen geknüpft werden als bisher. 

Einige der Vorschläge könnten 

schon im nächsten Jahr wir ksam 

werden, obgleich noch zahlreiche 
Diskussionen zwischen Industrie- 
und Entwicklungsländern bevorste- 
hen. 


FINANZMÄRKT E / An den Aktienbörsen stiegen die Kurse - Mark deutlich fester 

Erleichterung bei den Anlegern 


CLAUS DERTDSTGER, Frarikfart 

Mit großer Erleichterung haben die 
F manrm äT tete in der Bundesrepublik 


Chancen für eine Beeidigung des 
Streiks in der Metallindustrie rea- 
giert Das «*hl»g sich an der deut- 
schen Aktienbörse in Kurssteige- 
rungen vieler Publikumswerte um 
ein Prozent des Kurs wades und mehr 
nieder. 

Zugleich erzielte die D-Mark an 
den internationalen Devisenmärkten 
gegenüber den wichtigen Wahrungen 
Kursgewmne. Der Rücktritt von Bun- 
deswirtschaftsnunister Graf Lambs- 
dorff wurde zwar allgemein bedauert, 
er hatte jedoch keine n^ativenAus- 
wirkungen auf die Märkte. Xm Gegen- 
teil, es wirkte eher beruhigend, daß 
die Ungewißheit über sein write- 
res Schicksal beseitigt irf. 

Ansätze zu einer Kurserholung an 
der deutschen Aktienbörse waren be- 


reits am Dienstag zu beobachten. 
Aber erst gestern brachten die Anle- 
ger wirklich den Sfrxt auL die berech- 
tigt wcr*bpirtf»ndm Hoffn ung en auf 
em streikende mit nennenswerten 
Käufen zu honorieren. 

Die spürbar gestiegene Nachfrage, 
die rieh in einem kräftigen Umsatzan- 
stieg widerspiegelt, stammte zu ei- 
nem erheblichen Teil aus dem Aus- 
land, so hieß es anf dem Parkett. Aber 
auch inländische institutionelle Anle- 
ger wagten rieh gestern erstmals wie- 
der seit längerer Zeit mit größeren 
Beträgen an den Aktienmarkt 

Das Aktiengeschäft wurde also 
weitgehend von professionellen Inve- 
storen bestimmt, bei denen rieh in 
den letzten Wochen erbebliche Liqui- 
dität angesamxnelt hatte, die oft nur 
sehr kurzfristig am Geldmarkt ge- 
parkt wurde. 

Die nflgnnwrM! Erwartung, daß 
nimemTarifebschhißmderMetallm- 


dustrie bevorsteht, der gesamtwirt- 
schaftlich vertretbar ist, wirkte an der 
Börse wie rin Klingelzeichen zum 
Emsteigen. 

Größere Kurssteigerungen erziel- 
ten besonders die vom Streik betrof- 
fenen Aktien da- Autoindustrie. So 
gewannen VW fast Vh Prozent ihres 
Kurswertes und BMW sowie Daimler 
rund Prozent Favoriten waren die 
J-toboteraktien“; so kletterte n PK 3 
auf 436 (plus zwölf) Mark und IWKA 
auf 236 (plus elf) Mark. 

Von der Erwartung eines Streiken- 
des sowie von einer leichten DoDar- 
abschwächung als Folge eines gering- 
fügigen Zinsrückgangs in den USA 
profitierte d er D-Mark-Kors. Die amt- 
liche Doüamotiz ging von 2,7952 auf 
2,7805 Mark zurück. 

Zugleich befestigte sich die Mark 
gegenüber dem Schweizer Franken, 
dem japanischen Yen »md gegenüber 
den europäischen Währungen, 


Kongreß: Kompromiß für 
Luxuswagen-Abschreibung 


der US-Forschung bei den Schlüssel- 
patenten deute darauf hin, daß die 
deutsche Forschung eher einen de- 
fensiven Charakter trägt und zu we- 
nig von vornherein eine offensive, 
weltweite Vermarkung angestrebt 
wird. 

Wenn auch das Ifo-Institut in der 
deutschen Wirtschaft noch femn* In- 
novationsschwäche erkennen kann, 
so fordert es die Unternehmen diw»h 
zu wesentlich größeren Anstrengun- 
gen auf Notwendig vor dipsmn Hin- 
tergrund irtnajeh Ansicht des Ifo eine 
konsequente Weichenstrihmg in der 
staatlichen Förderung. So sollte die 
Bundesregierung ihre im Rah. 
men der direkten Projektförderung 
auf forschungrintensive Unterneh- 
men konzentrieren und die direkte 
Hochtechnologie-Förderung durch 
den Abbau von Exfaaltungssubventio- 
nen in traditionellen Wirtschaftsbe- 
reichen verstärken. Zudem sollte die 
Verbundforschung auf nationaler 
und europäischer Ebene gefördert 
werden. 

Die Politiker müßten sich aller- 
dings dabei bewußt a»m , daß sie mit 
dieser Strategie den technischen 
Fortschritt einseitig forcierten. Doch 
durch die breite Streuung der FuE- 
Fördermittel auf kleinere und mittle- 
re Betriebe seien in der Vergangen- 
heit möglicherweise Chancen verge- 
benworden, bei den Spitzentechnolo- 
gien im Wettbewerb mit den USA 
und Japan mithalten zu fennnen 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Im Streit um die steuerliche Ab- 
schreibung betrieblich genutzter Lu- 
xnsautos hat der amerikanische Kon- 
greß eine Lösung gefunden. Einge- 
baut wird in den „Deficit Reduction 
Act of 1984", der noch gnrfgiiitjg ver- 
abschiedet werden muß, eine stark 
abgemilderte KompromißformeL Sie 
verzichtet sowohl auf die ursprüng- 
lich vargeschlagenen Absrirrribungs- 

limite von 15000 (Senat) und 21000 
Dollar (Repräsentantenhaus) als auch 
auf den Nachweis einer mindestens 
TOprozentigen geschäftlichen Nut- 
zung. 

Nach der Einigung im Vermitt- 
lungsausschuß befragt die betriebli- 
che Nutzungsuntergrenze 50 Prozent; 
bei lOOprozentiger geschäftlicher 
Nutzung dürfen die Käufer ausländi- 
scher Wagen im ersten Jahr 4000 so- 
wie im zweiten und dritten Jahr je- 
weils 6000 Dollar abschreiben. Hinzu 
kommen maximal 1000 Dollar als In- 
vestitionssteuervorabzug, so daß in 
der üblichen dreijährigen Abschrei- 
bungsperiode für Fahrzeuge insge- 
samt 17 000 Dollar geltend gemacht 
werden können. Danach kann der 
Rest der Anschafflingskosten in Jah- 
resraten von 6000 Dollar abgeschrie- 
ben werden. 

Belastet werden ausländische Lu- 
xusautos mithin nur in Form längerer 
Abschreibungszeiten, was sich ny»h 
dem Urteil amerikanischer Impor- 
teure kaum nachteilig auf den Absatz 
auswirken wird. Heute kann in den 


USA rin Auto, das beispielsweise 
50000 Dollar kostet und zu 50 Pro- 
zent betrieblich genutzt wird, in drei 
Jahren um 26 000 Dollar abgeschrie- 
ben worden.. Künftig daue rt es neun 
Jahre. Gegenüber der WELT bezeich- 
net» Philip Hutchinson von der 
Volkswagen of America Inc. den 
Kompromiß als „klug und hilfreich". 

Auf dem Kapitol wird offen zuge- 
geben, daß die Senatoren und Abge- 
ordneten den Protesten Bundeskanz- 
ler Kohls und der deutschen Bot- 
schaft in Washington Rechnung ge- 
tragen haben. Die Mehrheit wollte 
auch auf Drängen der Reagan-Admi- 
nistration schließlich keinen handels- 
politischen Schlagabtausch riskieren, 
zumal die EG eine Vorleistung durch 
die Streichung der geplanten Fett- 
steuer erbracht hat Sie wiederum 
hätte die US-Sojabohnenexporte be- 
lastet, die zwei Drittel des europäi- 
schen Pflanzenöl-Konsums decken. 

Aus der Schußlinie sind etwa 
580 000 ausländische Luxusautos, die 
jährlich in die USA geliefert werden. 
Darunter befinden sich 211 000 deut- 
sche - vor allem Mercedes-Benz, 
BMW, Porsche und Audi. Trotz des 
günstigen Kompromisses bleibt je- 
doch ein beklemmendes Gefühl zu- 
rück: Das Gesetz H. R. 4170 verstößt 
eindeutig gegen den Gleichheits- 
grundsatz; aus einer großen Zahl von 
Produkten werden Automobile aus- 
gesondert Das nennt man Diskrimi- 
nierung. 
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Das geschrumpfte Wochenpensum 

Durchschnittlich geleistete |§^ 

Woche narb ei tszert K-J 

je Erwerbstätigen in Stunden [ j] 
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Ip ffl H Selb- 
gl! (ständige 


Beamte 


Angestellte 


Arbeiter 


Für die Selbständigen reduzierte sich die durchschnittliche Wochenar- 
beitszeit von 1962 bis 1982 nur um 214 Stunden, in derselben Zeitspanne 
ging die durchschnittliche Arbeitszeit der Beamten von 45 auf 40,7, der 
Angestellten von 45,3 auf 41,4 und der Arbeiter von 44,1 auf 39,6 Stunden 
zurück. QUaLE: GLOBUS 


HWWA: Staatsdefizit 
stark znröckgegangen 

Hamburg (rtr) - Mit einem ver- 
stärkten Rückgang des Staatsdefizits 
rechnet das Hambur ger Ins titut für 
Wirtschaftsforschung (HWWA) in die- 
sem Jahr. Die Größenordnung des 
T PfoflnnwpTigjatefi Tits des Staates ins- 
gesamt könne für 1984 auf etwas we- 
niger als 30 MnL DM beziffert wer- 
den, nach 45 Mrd. DM im vergange- 
nen Jahr. Das sei der niedrigste Stand 
seit Mitte der siebziger Jahre. Der 
Staatsanteil, berechnet als Anteil der 
gesamten Staa tsaus gaben am . nomi- 
nalen Bruttosozialprodukt, dürfte 
nach Anricht der Wirtschaftsforscher 
in diesem Jahr um rund 47 Prozent 
geringer sein als in jedem der vergan- 
genen neun Jahre. 

Schleuderpreise geächtet 

Bonn (AP) - Die Spitzenverbände 
der Wirtschaft hahpn sich auf eine 
Ächtung sogenannter Schleuder- 
preis-Strategien geeinigt, mit deren 
Hilf e im Handel vor allen die großen 
Firmen zu Lasten der kleinen bevor- 
zugt werden. Wie der D eutsch e Indu- 
strie- und Handelstag (DIHT) mitteü- 
te, haben die beteiligten Organisatio- 
nen beschlossen, ihre gemeinsame 
Erklärung von 1975 entspre c hend 
foitzuschrriben. Hersteller _ und 

TTSnrTlw snTlen demnach künftig 

nicht mehr Artikel systematisch un- 
ter Einkaufs preis abgeben. Die 
Wirtschaft verpflichtet sich ferner, 
übelproportionale Rabattgewährun- 
gen nach Größe des Abnehmers abzu- 
lehnen. 

Kaffeepreise unter Druck 

Breme^Hamburc (dpa/VWD) - 
Rohkaffeehandel, Röster und Einzel- 
handel halten es für notwendig, die 
Röstkaffeepreise anzuheben. Als 
Gründe werden die explosionsartig 
gestiegenen Einstandspreise ge- 
nannt, die aus den höhen Rohkaffee- 
preisen- den höchsten seit 1977- und 
Hpm hohen Dollarkurs resultieren. 

Rücktritt angeköndigt 

Völklingen (VWD) - Der Vorsitzen- 
de der Geschäftsführung der Arbed 
Saarstahl GmbH, Jürgen Krackow, 
hat seinen Rücktritt angekündigt. 
Wie das Unternehmen mitteilte, hatte 
Krackow bereits Ende Mai dieses 
Jahres Präsidium und Aufsichtsrat 
von Arbed Saarstahl darüber unter- 


richtet, daß sein Gesundheitszustand 
die weitere Wahrnehmung seiner bis- 
herigen Aufgaben nicht mehr zulasse. 
Das Präsidium suche zur Zeit nach 
einem geeigneten Nachfolger, heißt 
es. Wenn dieser gefunden sei, werde 
Krackow zurücktreten. 

In Bank amgewandelt 

Frankfurt (cd.) - Die BHF-Bank, 
Frankfu rt, w andelt ihre Zürcher 
Tochter BHF-Fmanz AG in eine Bank 
um, die als BHF-Bank Schweiz AG 
firmieren und «dnh auf da«? internatio- 
nale Privatkundengeschäft und den 
schweizerischem. Emissionsmarkt 
konzentrieren wird. Die Leitung liegt 
unverändert bei Harald Lungershau- 
sen (Sprecher) sowie Eckhart Koch 
und Karl G. Burkhardt 

Produktion gestiegen 

Düsseldorf (dpa/VWD) - Die eisen- 
schaffende Industrie in der Bundes- 
republik hat im Mai mit 2,65 M31. 
Tonnen Roheisen 8,6 Prozent mehr 
erzeugt als im Vormonat Wie die Au- 
ßenstelle Düsseldorf des Statisti- 
schen Bundesamtes berichtete, wur- 
den zudem 3,47 MUL Tonnen Roh- 
stahl (plus 8,5 Prozent) und 2,44 MUL 
Tonnen Walzstahlfertigerzeugnisse 
(plus 7,4 Prozent) produziert 

Plafonds erhöht 

Washington (VWD) -Einem Gesetz 
zur Anhebung der Verschuldungs- 
obergrenze auf 1,573 BüL Dollar von 
derzeit 1,52 BüL hat der Bewilligungs- 
ausschuß des US-Repräsentanten- 
hauses zugestimmt Nach Einschät- 
zung des US-Schatzamtes dürfte da- 
mit der Mittelbedarf bis Ende August 
abgedeckt sein. Der Bewilligungsaus- 
schuß hat darüber hinaus beschlos- 
sen, dem Repräsentantenhaus einen 
eigenen Eiganaingsvorschlag zu un- 
terbreiten. Er rieht eine Eihöhung 
des Schuldenlimits auf 1,753 Bill 
Dollar vor, das bis zum 30. Juni 1985 
gültig sein könnte. 

Fischerrikonferenz eröffnet 

Rom (dpa/VWD) - Mit einer Rede 

von Spaniens König Juan Carlos wur- 
de eine Weltkonferenz für Flscherei- 

wirtschaftur^-entwiddungeröffioet 
Veranstalter ist die Emährungs- und 
Land Wirtschaftsorganisation der Ver- 
einten Nationen (FAO). Vertreter von 
mehr als 150 Ländern und 70 interna- 
tionalen Organisationen wollen Ent- 
wicklungsstrategien auf allen Ge- 
bieten der Weltfiseberei behandeln. 
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Am 23. Juni starb im Alter von 63 Jahren 


Günter zum Hingst 


Mehr als 30 Jahre diente der Verstorbene dem Hafen Hamburg als Repräsentant in Nordrhein-Westfalen. Bis 
1982 war er Leiter der Hamburger Hafen- Vertretung Günter zum Hingst, Düsseldorf, seither war er unserem 
Hafen beratend verbunden. Sein Erfolg war das Ergebnis seines Einsatzes. Engagement, Wissen und Klugheit 
haben ihm viele Freunde zugeführt. Ob aus der Hafen- und Verkehrswirtscbaft, der Verladerschaft oder von 
seinen Kollegen, immer wurde ihm Wertschätzung und Anerkennung zuteil. 


Wir werden seiner in Ehren gedenken. 


Präsidium und Hafenrat 
des 

Unternehme nsverbandes 
Hafen Hamburg e. V. 

und 

seine Kollegen 


Die Trauerfeier zur Einäscherung Endet am 29. Juni 1984, um 15.00 Uhr in der Kapelle des Stofleier Friedho f es, beim Volks ganen, Düsseldorf- 
Oberbilk. statt. 


Es ist im Sinne des Verstorbenen, an Stelle ihm eventuell zu gedachter Blumen die Deutsche Lebepsrettupgggesellschaft e. V., Düsseldorf, mit 
einer Spende zu bedenken (BLZ: 300 501 10, Kdnto-Nr. 10 123 305, Stadtspartasse Düsseldorf). 


Fomilienanzeigen und Nachrufe 

können auch telefo n isc h oder fernschriftlich durchgegeben werden. 

Tel.: Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80 - 39 42 o. - 42 30 
Berlin (0 30) 25 91 - 29 31 
Kettwig (0 20 54) 5 18 and 5 24 
Telex: Hamburg 2 17 001 77 as d 
Berlin 184 611 

8 579 104 


Finanzierungsprobleme? 

DER STAAT HILFT MIT 

(wenn Eigen- oder Fremdkapital fehlt) 


Gültig für 1984! 


ln den bewährten Sonderheften der „Zeitschrift für das gesamte 
Kreditwesen" - im 25. Jahrgang - finden Sie 

zuverlässig, übersichtlich, aktuell alle 


Finanzierungshilfen des Bundes 
und der Länder 1984 


- mit über 400 Programmen für alle Wirtschaftsbereiche - 


. Heft 1 - an die gewerbliche Wirtschaft 
(einschl. Verkehrswirtschaft, Freie Berufe), 26,- DM 


Heft 2 - für den Wohnungsbau 

(mit ungekürzten Wohngeldtabellen), 25,- DM 


. Heft 3 - an die Landwirtschaft 
(Forstwirtschaft und Fischerei), 25,- DM 


Die 1984er Ausgaben enthalten alle Finanzierungshilfen von 
Bund und Ländern, einschließlich der neuen Innovationsförde- 
rung, der Auftragsforschung und -entwicklung, dem neuen 
Landesmodemisierungsprogramm in Baden-Württemberg, der 
Bestimmungen des § 7d EStG Erhöhte Absetzungen für 
Umwettschutzlnvesübonen, mit Behörde nadressen für Steuer- 
bescheinigungen, der vollständigen Darstellung und Auflistung 
der Benachteiligten Gebiete nach dem Stand vom 1. 1. 1984, die 
neuesten Wohngeldtabellen und alle gültigen Finanzierungshil- 
fen des Bundes und der Länder, klar und verständlich gegliedert 
nach Zweckbindung, Bedingungen, Antragsweg, Fundstelle, 
antragsberechtigter Pereonenkreise. 

Je früher Sie die preiswerten Hefte bestellen, um so schneller 
können Sie Ihre FJnanzJerungsprobteme lösen. 


Geben Sie die gewünschtem Helte (Stückzahl) bitte oben an, und senden 
Sie diese Anzeige mit Datum u. Unterschrift versehen an den Verlag. Dl 


Datum. Unterachr- 


FRITZ KNAPP VERLAG 

Postfach 111151 • 6000 Frankfurt/Main 11 



Ist das Ihre Zukunft?: Als Leiferdes Ein- 
kaufs die bedarfsgerechte und wirt- 
schaftliche Beschaffung der gesamten 
Betriebsmittel zu steuern. Bei einem 
Jahresrahmen zwischen 12 und 15 Mil- 
lionen DM geht es um die organisato- 
rische und technische Ausstattung, um 
Bau und Einrichtung, um Packmittel, 
Verbrauchs- und Gebrauchsmaterial 
für ein namhaftes Kaufhausunterneh- 
men. Die Stelle ist attraktiv dotiert und 
bietet langfristige Perspektiven. 

Dies ist eines von vielen interessan- 
ten Stellenangeboten am Samstag, 
30. Juni, im großen Stellenanzeigenteil 
der WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 

■ Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 



Butterns Aktiengesellschaft 


Bekanntmachung 

Über die Dividendenausxahlung 


ln Durchführung der von der Hauptversammlung am 29. 7. 1965 
gefaßten Beschlüsse erhalten die außenstehenden Aktionäre 
unserer Gesellschaft eine garantierte Dividende in Höhe des 
arithmetischen Mittels der vom Statistischen Bundesamt zum 
Ende eines Kalenderjahres für die Wirtschaftsgruppen »Ener- 
giewirtschaft, Montanindustrie" und „Industrie (ohne Montan- 
und Bauindustrie)" bekanntgegebenen Durchschnittedividen- 
den, mindestens jedoch 12 %. Danach errechnet sich für das 
Geschäftsjahr 1983 eine Dividende von 12 %. Demgemäß ent- 
fällt auf eine Aktie zu DM 1000,- der Betrag von DM 120,-, auf 
eine Aktie zu DM 200,- der Betrag von DM 24,- und auf eine 
Aktie zu DM 100,- der Betrag von DM 12,-. 


Die Dividende wird nach Abzug der gesetzlichen Abgaben 
gegen Vorlage des Gewinnanteilscheines Nr. 36 unserer Aktien 
gezahlt. 


Die Auszahlung erfolgt ab sofort bei unserer Gesellschaftskasse 
In Wetzlar oder einer der nachstehend bezeichnten Banken 
oder einer Ihrer Niederlassungen ; 


im Bundesgebiet: Commerzbank AG 
Deutsche Bank AG 
Dresdner Bank AG 
Georg Hauck & Sohn Bankiers KGaA 
Bankhaus von der Heydt-Kereten & Sohne 


in Berlin: 


Berliner Commerzbank AG 
Deutsche Bank Berlin AG 
Bank für Handel und Industrie AG 
Berliner Bank AG 


Wetzlar, den 28. Juni 1984 


Der Vorstand 


Vereinigte Elektrizitätswerke 
Westfalen Aktiengesellschaft 
Dortmund 


Dividendenbekanntmachung 


Dta ontenSche Htugrtwfsammlung unserer Gewäschaft hat am 
bsseftbsren. aus Oam Bi a r t zflowtnn dea Jattras iflöS» Höh* von SSCöOm® Pw 
tatganda Dtviüanda nj zartem ■ 

S DH le Aktie Im Nmimtt von »DM 
aut »In Grundkapital von 800000000 DM. . 

Gagen Einraehung das Gewinranteascfteines tk. 21 zahlen de nadMehand 
Mgeführum KretStmsütuie und dem NWertassungen ab eotert die Dnridanda 


Mit dar Dividende st «Hn Swuarguthoben von Vi* der Dividende vertxinöen; ea 
entspricht der veri der Gesellschaft für da Dividende fleoartien Kaper^frtstet^ 
Steuergvtftatan und Kapaalemagsteuer «wden. bei wantfeemw. rtcN von ay 



Dortmund, den 27. Juni 1964 


Der Vorstand 


Wenn Sie es 8579104 

eilig haben. 


Sicherheit auf 
allen Wegen 


Dazu: Günther WäWner, 
Grafiker, Frankfurt 


AA Meine Meinu ng 
7 Tr ist: Zeit ist nicht 
nur Geld, sondern be- 
deutet im Berufsver- 
kehr vor allem Sicher- 
heit. Das gilt ebenso für 
Fußgänger. Denn wer 
Zeit hat, kann es sich 
leisten, die Straße auch 
dann am sicheren 
Überweg zu überquer 
ren, wenn's ein kleiner 
Umweg ist. 

_ * ,77 


- Vteitpapier~Kenrv-Nf. 5001 01 - 

Dividendenbekanntmachuns 


je Aktie im Nernv«rt von DM 50 ,-auszuschutten. 

inländischen Aktionäre angerechnet wird, 
seines Finanzamtes eingereicht hat. 


I II Rüu^yjmv-i ' 

Wir bitten, weitere Einzelheiten dem Bondesanzei^ vonSS. JunilS^ 
Nr. 118, zu entnehmen. Aktionäre, cöe ihre Aktien beeir^n Kreditiretrtut 
Jiinteriegt haben, werden von den Depotbanten untemchtet 

Bad Homburg, v. d. Hohe, 27. Juni 1984 
DerVbrstand 
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U VARTA 

HM Aktiengesellschaft 


es brennt! 


Kinder wissen sich oft nicht zu wenigstens eine Notiuf- 


' helfen, rann Lebensgefahr 
droht und niemand in der j 
Nähe ist Wichtig: Ihr M 

Kind soKte Sie nraner m 

erreichen oder W 


n uimner auswendig können) 
Werin unserem Land ' 
etwas für Kinder tut 
’ tut das Beste für 

(T\ . .. die Zukunft j 

mM i 


MAKLER _ ^ 

pptfh iy sie eicht Ihren Kunden eine Geldanlage, an der ein bedeutendes 
Geldtaaütut beteiligt ist, zu einer hoben garantierten Rendite 8 “ ble Jf n ' 

m - 9 Ü.M ITnnrUn Yta»TwKtJ»n VOÜ dntChsChtÜttlldl 


Geldawmzt DCieUlKV ISL ZU einer UUBCU , . . ■ 

bi, g*w*s wenn Ehre Kunden Renditen von durchachnrtU^ 

60 % p. a. mehr ans jährlichen Kröten in den USAerfiietten. jMCT CT 
AiüagSita. wmSeron eüiCTüilernatkHialen WlrtsdaftsprütmigsBeseU*^ 

warten auf für uns 

M«irw informatlonsmaterial in Englisch. Französisch. Deutsch und Arabisch 

erhfltthch. Anfragen von Investoren sind ans willkommen. 

Wettere Auskünfte «teilt: GUOBE PLAN &JU A*. CH-1006 

Lausanne (Schweiz). Tel. (00 41 21) 22 35 12 - Telex 25 185 MEUS CH. 


Sache 

Bauakquisiteur 

auch privat, auf Prozentbasis. 
TeL: 939/2 614453 


Aufgrund dar politischen und wirt- 
schaftlichen Stabilität ist as sicher 
richtig, das Sie einen Ted Ihre* Ver- 
mögens ln dar 


Schweiz 


T iluF M »1 

TET*i 


, anlegan. Entsprechend sollten Sfa 
sich aber auch von hiesigen Spstiail- 
stsn beraten und Informieren lassen. 
SasMton Sie ein Probeabonmment 
(6 Monate DM 70,-) dar seit 26 Jahren 
erscheinenden 


Briefe an Kapitalanleger 


Tj 


Ss^ Fragen Sie uns - wb - heffen warter. Hrifan 
*4 auch Sie mh ~ durch flue Spende-. PSebAntt 
München. Kto-Nr. 449 SOS. A A 

Deutsches KmdcriiSstMfk e. V. .ZyX. 
Langwieder Hanputr. 4, ' 

BODD MöBcbBa SO. II ,11 


Deutschs Kjoderttilfswerk a. V. dank! für die kästen lose BnschaJtBOQ dieser Anzüge 


BOreservkeBeriin 1 

Bietet: Finnensftz. Repräsentanz. 
DOro. Telefon, Telex, Postservice. 
Sahretorio a gibehaa Schreib- 
büro, Anzeigenannahme 
(Media), Rebebtirbservlce. 

. Hotel-. PKW. und Hugvermln- 
Itmg, GöurlenBenste In- und 
Ausland. - 


Vermögonsverwattungsgas. Zürich 
Schuihausstr. 55, 8027 Zürich 2 


TDC-Tourfcttk Dev.Corp.Ltd 
HoherizöDemdomm i96.IL 
TGpOBertirr-31 ■ Telefon 6601 27-9 


Spezialist 

1 schwierige Kurie raufträge u. 
andere Problemaufgabgn im In- 
u. Ausland, nnr aosptuchsv. Ein- 
sätze erwünscht, die entspr. pro- 
fessionelles Vorgehen erfordern. 
Zuschriften unter K 584.x an 
WELT-Verlag, Postfach 1006 84, 
4300 Essen. 
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TransfrachtConiainer. 


irnng 


Wer mit Containern fährt, fährt schon heute eine 

hochentwickelte Transporttechnologie. In der 1 

iDnmS Bundesrepublik hat Tronsfriacht 
—Ri Q? ein soe7ipJIfac Wof» mi* 


3 — . : & — - — ■ ' - . . ••'■a ^ • r»vii iii. iviii vjroije, 

Flexibilität und Leistungsfähigkeit dieses Systems ist es aber nicht getan. Transfracht hät mit dem 
Container in der Bundesrepublik die Transportwege der Zukunft .mitentwickelt. 

Die Effizienz des Containerverkehrs bringt Käufer und Verkäufer einander schneller näher Das liebt 
auch daran, daß Transfracht von Anfana an im Gespräch ist - und auch n LIa;Li - - - 


l/io LMitioutuw 'wuitiuiMcivciNourj uMMyi ivjviwi «uv twuvuwivi '—m ivj i Hieiior naner- Uas 

auch daran, daß Transfracht von Anfang an im Gespräch ist - und auch im Gespräch bleibt:' ' 
Dafür sorgen modernste Kommunikationstechniken. Dieser Informationsvorsprung kann buch Ihr 
Wettbewerbsvorsprung sein. Vielleicht suchen Sie als Käufer oder Verkäufer auch einmal das 
Gespräch mit den Tra nsf ra cht-Tra n spo rt-Profis.' Wrr bringen Sie auf den richtigen Weg. 


i 


fei 


Transfracht Deutsche Transportgesellschaft mbH. Gutleutstro&d 16CW64,4000 Frankfurt am Main, ® (06111 23890 


EUk < y 
“15 ' 
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WELT DER m WIRTSCHAFT 


SOZIALPOLITIK / Spitzengesprach der Koalition 


FRIED. KRUPP / Schneider: Der Konzern ist schlanker und gesünder geworden - Ertragsbesserung vorausgesagt | HEIDELZEMENT 


Streit wegen Erziehungsjahr Der Aufschwung hat jetzt kräftig eingesetzt 

meVT ,'A IJVIMI/UC TV.I -l- e?*_u I C? wß o 
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GISKT iA RkinERS, Bonn 

Bundeskanzler Kohl (CDU) sieht 
sich in die Pflicht genommen, bei der 
Entscheidung über die Anrechnung 
eines 'Emehung^jahres in der Hinter- 
bliebenenversicherung Formuüe- 
nrngshüSe zu lasten. Wie aus der Uni- 
onsfraktion verlautet, soll noch vor 
der offiziellen Sommerpause ein Spit- 
zengesprach zwischen Kohl, den Mi- 
nistem Blum (Soziales) und Stolten- 
berg (Finanzen) und den Sozialexper- 
ten der Fraktionen, George (CDU) 
und Cronenberg (FDP) slattfinden. 

ln einer Klaus urtagun g am Wo- 
chenende waren sich die So zialpoliti- 
ker der Koalition einig geworden, daß 
die Neuregelung der Hmterbliebe- 
nenversorgung 1986 in Kraft treten 
müsse, daß dies kostenneutral „für 
die Rentenversicherung* zu gesche- 
hen habe und daß die Anrechnung 
eines lärziehungsgahres pro Kind für 
Frauen „unabdingbare Vorausset 
zung“ sei. Im CDU -Fraktionsvor- 
stand wurde am Montag beschlossen, 
daß nach dieser „überraschenden Ei- 
nigung* der Sozialpolitiker ein Spit- 
zengesprach vor der Behandlung in 
der Fraktion vonnöten sei. Im Zuge 


der Diskussion über Stoltenbergs 
Steuerreform-Pläne zum Familienla- 
stenausgleich (Erziehungsgeld von 
600 Mark monatlich, Kindergeldzu- 
schlag) wurde jedoch in der Fraktion 
am Dienstag auch die Rentenfrage 
aufgeworfen. 

Laut Sitzungsteilnehmern wünscht 
der Finanzminis ter, daß das Ende- 
bungsjahr aus der Rentenkasse finan- 
ziert wird - ohne Belastung des Bun- 
deshaushalts. Dem widersprach 
Blüm lautstark unter kräftigem Bei- 
fall Stoltenberg könne nicht nur bei 
den Versicherten kürzen und anderen 
das Geld geben. T famflfenlastenan ft. 
gleich sei eine Aufgabe des Staates 
und nicht der SohdaigemeinschafL 

Diese Auffassung vertritt auch der 
CDU-Sorä lexperte Haimo George. 
Eine Renten-mteme Losung sei un- 
möglich, weü sonst der Kinderlose 
für Kinder zahle, die spater als Beam- 
te aus dem System ausschieden. 
Auch Stoltenbergs Kostenargument 
ziehe nicht. Die Belastung betrage an- 
fänglich ISO Millionen und steigere 
sich erst nach etwa 15 Jahren auf 2,3 
Milliar den jährlich. Das sei weniger, 
als die Bauern erhielten. 


GROSSE RITANNIEN / Wetter half den Landwirten 


Rekordernte in Aussicht 


WILHELM FURLER, London 

Die britischen Landwirte stehen in 
diesem Sommer vor einer Rekordern- 
te. Dies geht aus einer Umfrage her- 
vor, die von der Londoner Tageszeit 

alten T piten rtec Tarnten 

durch geführt wurde. Die hervorra- 
genden Ernteaussichten bei Getreide, 
Mais, Raps und Kartoffeln werden 
auf. den außergewöhnlich trockenen 
und kalten. Frühling und auf die 
rechtzeitig iSnA» Mai • elnsetzenden 
Re genfSHe mit sich ansriilteftenrte m 
hochsommerlichen Wetter zurückge- 
fühlt 

So berichten etliche Landwirte, 
daß das Getreide in diesem Jahr bes- 
ser stehe, als sie sich jemals erinnern 
könnten. Als Grand werden im übri- 
gen nicht nur die günstigen Witte- 
rungsbedingungen 'angeführt, son- 
dern auch die Beobachtung, daß der 
Krankheit»- und Schädlingsbefall in 
. diesem Jahr auffallend gering ist Le- 
diglich Tauben scheinen in einigen 


Teilen Englands für den Rapsanbau 
eine gewisse Plage darzustell e n. 

- Von mn gKehen 100 Punkten für die 
besten «reichten b ezüglich 

Menge, Qualität und Gesundheit er- 
reichten der Times-Umfrage zufolge 
Weizen, Roggen und Hafer im briti- 
schen Landesdurchschnitt einen 
Weit von immerhin 94. Raps kam auf 
92, Kartoffeln erzielten 91 Punkte. 
Gerste mußte sich wegen auffallend 
schlechter Emteaussichten in der 
Grafschaft Gloucester (hur 70 Punk- 
te) mit einem Durchschnittswert von 
90 begnügen. 

Die hervorragenden Ernteaussich- 
ten werden auch Gesprächsthema 
Nummer eins auf der Royal Interna- 
tional Agricultural Show sein, die 
vom 2. bis 5. Juli in Stoneleigh in der 
Nähe von Coventry abgehalten wird. 
Erwartet werden iund 1300 Aussteller 
von landwirtschaftlichem Gerät und 
Zubhör aus Großbritannien und aßen 
Teilen Europas. Im vergangenen Jahr 
kamen mehr als 200 000 Besucher, da- 
von 12 000 aus dem Ausland. 


JOACHIM GEHLHOFF, Essen 

Halbwegs passabel hat sich der 
Krupp-Konzern 1983 mit einer Min- 
derung des Auftragseingangs um 2 
Prozent auf 15,9 Mrd. DM in seinen 
noch wenig von der Konjunkturson- 
ne beschienenen Märkten gehalten. 
Rasant ist der Auftragseingang in den 
ersten fünf Monaten von 1984 mit 8 
Mrd. DM um 24 Prozent über den 
zeitgleichen Voxjahreswert gestiegen, 
beim Industrieanlagenbau, der 19B3 
ein branchentypisches Auftragsmi- 
nus von 33 Prozenterlebte, erhöhte er 
sich sogar um 86 Prozent Bis hin zum 
Stahl mit seinen 15 Prozent Auftrags- 
plus werden nun alle Konzeniberei- 
che vom EConjunkturaufschwung er- 
faßt 

Wilhelm Scheider, Vorstandsvor- 
sitzender der Essener Konzernhold- 
ing Fried. Krupp GmbH, wagt denn 
auch die Prognose, daß sich das Kon- 
zemergebnis 1984 »deutlich und das 
heißt Hm einige hundert Mill DM“ 
verbessern werde. Es könnte, nach- 
dem sich das wirtschaftliche Ergeb- 
nis vor Steuern 1983 noch auf 300 
(250) MilL DM Verlust verschlechter- 
te, sogar wieder in einen Betriebsge- 

Varta bleibt 
zuversichtlich 

dos, Hagen 

Bei der zur Quandt-Gruppe gehö- 
renden Varta AG, Bad Homburg, hat 
sich in den ersten vier Monaten 1984 
die günstige Entwicklung des Ge- 
schäftsjahres 1983 fortgesetzt Auf 
der Hauptversammlung in Hagen er- 
klärte Vorstandschef Hans-Heinrich 
Fimges, vor allem die Sparte Starter- 
batterien habe den Varta-Weltumsatz 
gegenüber dem gleichen Voijahres- 
zeitraum um elf Prozent ansteig en 
faRgpn Tm Iniandskon ze m ergab girh 
per Ende April ein Plus von sieben 
Prozent Der weitere Verlauf des Jah- 
res 1984 werde positiv eingeschätzt 

Der auf der Hauptversammlung 
vorgelegte Weltabschluß 1983 weist 
bei einem U msat z von 1,58 (1,62) Mrd. 
DM einen Jahresüberschuß von 29,2 
(16,3) Miü. DM aus. Das Ergebnis pro 
5G-DM- Aktie verbesserte sich auf 18 
(9,20) DIL Für 1983 schüttet das Un- 
ternehmen eine auf 12 (8) Prozent er- 
höhte Dividende aus, nachdem vorab 
1L5 (7,9) Mül. DM den Rücklagen zu- 
geführt wurden. 


wirm Umschlagen, obwohl der Kon- 
zern bis Ende Mal im Saldo aus (ge- 
milderten) Verlusten bei Stahl und 
positiven Ergebnissen seinerübrigen 
Bereiche noch rote Zahlen schrieb. 

Auch die Folgen des Metallstreiks, 
die Krapp bislang nur beim Stahl mit 
50 MÜL DM Umsatzausfall und sonst 
erst »wenig mit direkten Auswirkun- 
gen“ spürbar, irritieren den Kon- 
zemchef noch nicht in seiner Zuver- 
sicht Wesentlicher scheint ihm da 
vorerst die generelle Sorge, daß die- 
ser lange Arbeitskampf die Lieferzu- 
veriassigkeit der deutschen Industrie 
in der Meinung der Kunden nachhal- 
tig dezimieren könnte. 

Die aogekündigte Ertragsbesse- 
rung »um einig e hundert müi. DM“ 
muß vor allem der Stahlbereich brin- 
gen. Denn auch 1983 versanken die 
noch mit 78 (128) Mül. DM positiven 
Ergebnisse der übrigen Konzern be- 
reiche wieder im Orkus der Stahlver- 
luste. Der Konzeraverlust wurde 
diesmal erst nach offenem Ausweis 
(1982 vorweg durch Auflösung stiller 
und offener Reserven) durch Ruckla- 
genminderung ausgeglichen. Da mit 
der 7 0 -Prozent-Tochter Krupp Stahl 


AG kein Organschaftsvertrag besteht, 
weist die Holding selbst erstmals wie- 
der einen Jahresüberschuß von 25 
MilL DM aus. In dieser Hohe (nach 6,7 
Mill- DM) erhalten die beiden Eigen- 
tümer von 700 MilL DM Stammkapi- 
tal (75 Prozent Krupp-Stiftung und 25 
Prozent Iran) eine Ausschüttung, die 
sich dank Rina»hlwisiing bereits ver- 
steuerter AiiglandgPi tw gP in (üg Hol- 
riingfraft»» noch um 14 MilL DM Steu- 
ergutschrift für die Empfänger er- 
höht 

»Der Konzern ist schlanker und ge- 
sünder geworden“, resümiert Schei- 
der das Resultat der 1983er Anstren- 
gungen in Umstrukturierung, Ratio- 
nalisierung »wri Kapazitätsanpas- 
sung. Beendet ist mit Schließung ei- 
ner der beiden Bremer Krupp- Werf- 
ten das Strukturproblem bei der AG 
.Weser“, die 1983 noch einen durch 
Schließungskosten auf 33 (8) MilL DM 
erhöhten Verlust brachte und künftig 
als „See beckwerft“ auf den Bau von 
Schiffen bis zu 50 000 tdw beschränkt 
bleibt Rechnet man den noch in das 
erste Halbjahr 1984 hineinlaufenden 
Personalbbau aus der Schließung der 
Bremer Großwerft mit, so hat der 


Konzern seine Belegschaft 1983 um 
reichlich 12 000 Mitarbeiter reduziert 
Die Schlankheitskur** geht 1984 
mit voraussichtlich 3500 weniger Ar- 
beitsplätzen weiter. Das Schwerge- 
wicht liegt dabei mit etwa 2000 Ar- 
beitsplätzen im Stahlbereich. Bei al- 
ler Zuversicht, auch den Stahlbereich 
nun dank radikaler Ka paz it ät- 1 « npas . 
sung und Komunkturbesserung aus 
den roten Zahlen herauszubringen, 
betont Scheider die Notwendigkeit 
zum Neuan&ng mit untemehmens- 
übergreifenden Fusionen. 


Krapp-Konzern 

1983 

±% 

Umsatz (MUL DM) 1 ) 

19 104 

+ L8 

dav. Stahl 

5543 

-42 

Anlagenbau 

3571 

+ 4,4 

Maschinenbau 

2541 

-2,5 

Handel 

6703 

+ 82 


17 273 

+ 3,3 

Anslandsanteil (%) *) 

43.1 

(43Ä 

Beschäftigte 

69 291 

-11.4 

Qeannügyeititiionea 

424 

-14^ 

Sachinvestitionen 

304 

-35* 

Abschreibungen 

525 

+ 14J 

Netto-Cash-flow 

376 

+17J5 

Ausgewies. Ergebnis 

-301 

<439) 


‘IWeltumsaU mit 1831 (3038) MUL DBf Innen- 
mrmätgpw- *) Darin 1,17 (1,63) Mrd. DM von 

Amlanit^Ki.M pra 


GIRMES / Strukturbereinigung noch nicht am Ende - Sorgen mit Streikfolgen 

Auf mühsamem Rückweg zur Dividende 


JOACHIM GEHLHOFF, Oedt 

Weitaus besser als der Durch- 
schnitt der deutschen Textilindustrie 
mit seinen 1,5 Prozent Umsatzplus 
bat sich die Girmes-Werke AG, Oedt, 
1983 entwickelt. Es reichte freilich 
auch im (nicht veröffentlichten) Weit- 
ab Schluß erst zu einem U msch wun g 
des im Vorjahr mit 11,6 MUL DM ge- 
nannten Verlustes (nach DVFA) in 
einen kleinen Gewinn von 12 MilL 
DM, da- gerade 0,2 Prozent des Welt- 
Umsatzes ausmacht Er kam mi t dem 
Aufschwung der Textilkonjunktur 
erst ab Juni 1983 und löste die bis 
dahin herrschenden roten Zahlen ab. 

Uwe Khmant (48), der als Bran- 
rhennenling mm 1. April 1984 in Hw 
Vorstandsvorsitz dieses (nach der 
Freudenberg-Gruppe) zweitgrößten 
deutschen Textükonzems berufen 
wurde, nennt das mit Recht eine noch 
keineswegs befriedigende Ertrags- 
kraft In drei bis vier Jahren, so ver- 
spricht er, werde die einst zu den 
Iferlen der Branche zählende und seit 
einigen Jahren k ränkeln de Finna 


durch weitere Fortschritte in Kosten- 
einsparung nnd Produktivität (das 
Personal soll auch 1984 um drei bis 
vier Prozent kleiner werden) wieder 
ein »echt gesundes“ Unternehmen 
sein. Sicherlich werde man auch 
schon vorher wieder zur Dividende 
zurückkehren, die für 1981 nur noch 
mit 2^0 DM (einst 10 DM) gezahlt 
wurde und seitdem ausblieb. 

Der Weg dahin scheint derzeit aus- 
sichtsreich, nachdem Girmes auch 
bis Ende Mai 1984 mit Umsatzsteige- 
rungen von 8,8 Prozent beim In- 
landskonzem und sogar 12,6 Prozent 
im Weltbereich wiederum den Bran- 
chentrend überflügelte. Eint» Divi- 
dendenprognose schon für 1984 wagt 
der neue Chef aber vor allem aus zwei 
Gründen noch nicht 

Erstens wird sich das Aktienkapi- 
tal (8000 Eigentümer) 1984 durch 
Restumtausch der 1974er Wandelan- 
leihe weiter auf rund 50 (43,2) MilL 
DM erhöhen nnd damit im Vergleich 
Mim bisherigen Geschäftsvolumen 
relativ groß sein. Zweitens macht der 


Metallstreik Sorgen. Den Stillstand 
der Autofabriken spüre man in der 
ertragsstarken Spurte Autovelours 
(ein Zehntel vom Inlandskonzern- 
Umsatz) bereits mit wohl nicht mehr 
aufholbarem Ausfall von zwei Mo- 
natsproduktionen. 

Die Eigenkapitalquote von 43,2 
Prozent der TnlandslEnnzem -Bflanz. 
gunune ist trotz der mageren Jahre 
etwa doppelt so hoch wie beim deut- 
schen Industriedurchschnitt ge- 
blieben. 


Gbmes-Werke 

1983 

±% 

Weltumsatz (MDI DM) 

546 

+ 83 

Anslandsanteil (%) 

55 

(53) 


Umsatz 

440 

+ 7,3 


Exportanteil (%) 48J) (45,1) 

Belegschaft ') 2960 - 3,4 

Fersonalaufwaxid 126 +3,1 

Sachinvestitionen 31,7 +20ÜJ 

Abschreibungen 264 +63,4 

Netto-Cash-flow *) 16£ +29,7 

Nettoergebnis J ) 1,2 (-2,8) 

JahresQbersdnxß 32 (0,04) 

'^Jahresdurchschnitt, ^Vorstandsangahen 
nach DVFA; Ergebnis je Aktie U? 1-3,28) 
DM; Cash Dow ohne Steuern. 


Absatz bisher 
weiter gestiegen 

JOACHIM WEBER, Heidelberg 

Peter Schuhmacher, Vorstandsvor- 
sitzender der Heidelberger Zement 
AG, Heidelberg, glaubt nicht, daß es 
in der Bauwirtschaft nach dem Aus- 
laufen der Ef fekte aus dem Baufor- 
derungs-Programm zu einer selbst- 
tragenden Konjunktur kommt Die 
Kurve werde sich in diesem Jahr zu- 
nächst abflachen, zum Jahresende so- 
gar wieder abwärts zeigen, so seine 
Prognose. »1983 war lediglich eine 
einjährige Phase der Stabilisierung.“ 

Immerhin ist der Heidelberger Ze- 
mentabsatz in den ersten fünf Mona- 
ten noch um 2,5 Prozent auf 2,15 Mil). 
Tonnen gestiegen. Daß der Umsatz 
dabei um fast 3 Prozent auf 316 MilL 
DM zunahm, ging in erster T.inie auf 
den gestiegenen Absatz höherwerti- 
ger Sonderbaustoffe zurück. Preiser- 
höhungen haben nicht dazu beigetra- 
gen. Sie sind vorläufig auch nicht vor- 
gesehen. Trotz solcher Zurückhal- 
tung ist Schuhmacher zuversichtlich, 
das Ergebnis von 1983 auch in diesem 
Jahr wieder erreichen zu können. Bei 
einem um knapp 6 Prozent auf 864 
(818) MilL DM gestiegenen Umsatz 
hat die AG ihren Jahresüberschuß 
um ein Drittel auf 36 MilL DM gestei- 
gert Der Cash-flow (nach Unterneh- 
mensangaben) wuchs dabei um 18 
Prozent auf 163 (138) MOL DM. 

Zur besseren Ertragslage hat der 
um ein Prozent auf 7,2 MilL Tonnen 
gestiegene Baustoffabsatz (davon 6,12 
nach 6,06 Miü. Tonnen Zement) nur 
geringfügig beigetragen. Wesentli- 
cher war es, daß der Materialaufwand 
bei gestiegener Produktion gesenkt 
werden konnte. Hin™ kamen ein ver- 
besserter Zinssaldo und um 5 MilL 
DM höhere Beteiligungserträge. Er- 
freulich ist dabei besonders die Ent- 
wicklung der US-Tochter l^hig h t die 
ihren Umsatz 1983 um 10 Prozent auf 
264 (240) MilL Dollar steigerte. 

Die auf 111 (84) MilL DM angehobe- 
nen Sachinvestitionen -bei Abschrei- 
bungen von 81 (76) MITL DM- riehen 
wieder auf die Rationalisierung nnd 
den Ausbau der T .a ger mö glichkeiten. 
Die Aktionäre erhalten eine Dividen- 
de von sieben (6,50) DM je 50-DM- 
Aktie. Außerdem sollen sie eine Kapi- 
talerhöhung aus Gesellschaftsmitteln 
im Verhältnis 12:1 auf 130 (120) Miü. 
DM genehmigen, wie es bei Heidelze- 
ment fast schon Tradition ist Schuh- 
macher: »Danach stammt mehr als 
die Hälfte unseres Grundkapitals aus 
n p*a>n<u»haftgmitte1n “ 



. Der genoösänschäftliche Ban- 
kenverbundwird vorr über 9 Millio- 
nen Mitgliedern getragen. Er bildet 
ejne Gemeinschaft, in der über 
3700 selbständige Volksbanken 
. und Raiffeisenbanken, .8 regionale 
>.^2MiabenkBia' eine .» Reihe von 
^^fepeziaJirisfifüten und wir, die 
ppDG. BANK, arfahander. abgestimmt 


Zusammenarbeiten. Das Ergebnis 
ist ein beeindruckend breites und 
dichtes Leistungsangebot 

Als Spitzeninstitut des genos- 
senschaftlichen Bankenverbundes 
sind wir, die DG BANK, aufgrund 
unserer Finanzkraft und Flexibilität 
ein starker Partner großer Unter- 
nehmen, die besondere Ansprü- 


che stellen. Sämtliche Möglichkei- 
ten einer individuellen Finanzie- 
rung - auch zu langfristigen Fest- 
zinssätzen - können Sie bei uns 
nutzen, weil wir als Daueremittent 
Zugang zum Kapitalmarkt haben. 

Neben den selbstverständli- 
chen Leistungen als Universalbank 
reicht das Repertoire von Immobi- 


lien-Leasing und Factoring bis zu ner. DG BANK, Postfach 2628, Wie- 
Spezialfonds für institutionelle An- senhüttenstraße 10, 6000 Frankfurt 
leger. Unser Netz aus Filialen, Toch- am Main 1, Telefon (0611) 26 80-1 , 
terbanken und Repräsentanzen im Telex 412291. 

Ausland erleichtert Ihnen den Zu- ena Verbund der VoH<sban- 
gang zu den großen Finanz- und 88=8 ken und Raiffeisenbanken 
Handelszentren der Welt 

Auch im internationalen Ge- 
schäftfinden Sie in uns Ihren Part- 


DGMhKfl 

Deutecfte Genossenschaftsbank 

Die Geschäftsbank mit de» breiten Basb 
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110 
98 
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1400 B 

310.1 
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184 

1650 G 
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J»B 
235 G 
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160.2 
265 G 
101 
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410* G 
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4 20 G 
9507 
147* 

188 
lrt.3 
260G 
»O* 
1170 bB 

277.5 
nobs 
394 

323 
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»5* 

128 
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255.5 

114.5 
719 
1055 
280 T 
210 
190 B 
870 G 
455 G 
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98 


950 bG 
MB G 
920 T 
280 7 

n« 

298G 
103 
97.1 
745 G 
316 bG 
171.5 
400 G 
215 IG 
200 
2783 
1400 B 
310 8 
570 G 
121 
187 G 
1460 G 
1200 
2005 
47001 
788 
330 B 
2S5G 
2WJ 
140 
268 G 
«8 bG 

137 bG 
410 G 
186 
420 0 
950 T 
162 
18SG 
165 
240G 
302 
1180 G 
277 

2*430 

587 

5223 

550 

755 

12* bG 

97 

£«* 
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218 
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210 B 
1MB 
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455G 
SIS G 
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164 G 
167 
151 
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H - Hamburg. » - Hannover, 
* .. Berlin. Br - Bremen, M - 
München. S - fiMl WgON . * fitgdee 
in 100 DM. ** abwekhend» 3t0fc- 
kalung, keip Wden «BiW e m 
SO OM. (Kurse ebne Oewölri 


Hoffen auf 
Streikende 

Der Rücktritt von Bundes- 
wirtschaftsminister Lambs- 
dorff wurde an der Boise nur 
am Rande zur Kennbiis ge- 
nommen. In der Erwartung, 
daß der Schhditangsvoischhg 
in der Metallindustrie von den 
Tarifpartaem akzeptiert wer- 
-den wird, gab es am Aktien- 
markt kurssteigemde Mei- 
nungskäufe. Von den Auto- 
mobilwerten erzielten Daimler, 
Mercedes und T5MW zweistelli- 
ge Kursgewinne Zu Steigerun- 
gen kam es auch in den soge- 
nannten Rational isi ema gspa- 
pieren wie IWKLA, PKI und 
S EL. "Ausländer interessierten 
sieb für Siemens, ein Papier, 
das zu den höchsten Tageskur- 
sen schloß. Bei den Stahlaktien 
zeichne ten sieh leichte Besse- 
rungen ab, die mit dem erhoff- 
ten Streikende in Zusammen- 
hanggebrachtwerden. 

Der Rentenmarkt profitierte 
vor altem vom sinkenden Dol- 
larkurs. Die Zinsanhebungen in 
den USA gewannen keinen. Ein- 
fluß auf die Tendenz. Öffentli- . 
che Anleihen zogen bis zu 0,30 ' 
Prozentpunkte an 


k 


VEW 

„Energieelle“ 
vor Abschluß 

dpa/VWD, Dortmund 

Die Vereinigt en El ektrizitätswerke 
Westfalen AG (VEW), Dortmund, will 
sich maßgeblich an der Ruhrkohie 
AG (RAG) beteiligen. Wie Vorstands- 1 
Vorsitzender Prof Klaus Knizia auf 
der Hauptersammlung seiner Gesell- 
scha ft ge stern mitteilte, beabsichtig- 
ten VEW und die WestLB die Bildung 
einer Holding, die etwas mehr als 30 
Prozent der RAG- Anteile halten solL 

Die VEW wird innerhalb dieser 
Holding mit 51 Prozent die Mehrheit 
haben »nri dafür rund 65 Mill. DM 
investieren. Die 30-Prozent-Beteili- 
gung an der RAG kommt dadurch 
zustande, daß in der Holding die bis- 
herigen Beteiligungen von Salzgitter 
(10,9 Prozent), Soci6t6 NouveDe de 
Sidechar (8,3 Prozent), Krupp Stahl 
AG (6,2 Prozent), Harpener AG (4,8 
Prozent) und Gewerkschaft Alte Haa- 
se (0,2 Prozent) zusammengefaßt wer- 
den. 

Den Worten Knizias zufolge ist die- 
ses Modell zwischen den derzeitigen 
Anteilseignern der Ruhrkohie soweit 
ausgehandelt, daß es bei einer außer- 
ordentlichen Hauptvers ammlung der 
RAG im September beschlossen wer- 
den kann. Nach Auffassung von Kni- 
zia gibt es für das Kartellamt keinen 
Grund, dieser Konzeption zu wider- 
sprechen. Ziel der Beteiligung sei es, 
bei der Gestaltung der RAG-Ge- 
schaftspolitik soweit mitzu wirken, 
wie es ein Aufsichtsrat könne. Auch 
werde eine weitergehende Zusam- 
menarbeit bei der Entwicklung neuer 
Techniken angstrebt, so beispielswei- 
se bei der Kohlevergasung oder auf 
dem Gebiet des Umweltschutzes. 

Wie K nizia weiter erläuterte, wird 
sich in VEW-Kraftwerken bis Ende 
1988 der Schwefeldioxidausstoß um 
mehr als 70 Prozent mindern, obwohl 
der Kohleeinsatz um 20 Prozent stei- 
ge. Nach dem Geschäftsbericht er- 
höhte sich der Umsatz dieses dritt- 
größten Elektrizitätserzeugers in der 
Bundesrepublik, um 2,2 Prozent auf 
rund 5,4 MrcL DM. Der Bruttogewinn 
beträgt 293 Mill. DM Vorgeschlagen 
wird wie im Voijahr eine Dividende 
von. 12 Prozent , 


REEMTSMA / „Die Einführung der Zwischenpreislage für Zigaretten hat sich als richtig herausgestellt 4 

Mit Nischen-Poiitik im Ausland erfolgreich 


EENNER IA VALL, Hamburg 

.Die Entscheidung, im vergange- 
nen Jahr eine bis dahin unbekannte 
Zwischenpreislage zu etablieren, hat 
sich als richtig erwiesen. Der Ver- 
braucher hat die neuen Zigaretten- 
preise akzeptiert und der Verfall des 
Markenartikelsortiments konnte da- 
durch gestoppt werden.“ Bei diesen 
Erklärungen des Vorstandsvorsitzen- 
den der Reemtsma Cigarettenfabri- 
ken GmbH, Horst Wiethüchter, auf 
der Bilanzpressekonferenz in Ham- 
burg ist die Zufriedenheit ntehf zu 
überhören. Immerhin war der größte 
deutsche ZigarrittpnanhiptPT wegen 
der Einfühlung von 

Billi g - M»rlrwi7ipn « H i »n ZUT Abw ehr 

der Handelsware in der Branche 
scharf kritisiert worden. 

„Der Einbruch der Markenzigaret- 
te konnte gerade noch rechtzeitig auf- 
gehalten werden", meinte der 
Reemtsma-Chef. Es sei zwar richtig, 
daß die Rendite der Zigarettenfabri- 


ken und des Fachhandels stark ge- 
schrumpft ist, „aber in den letzten 
Jahren habe wir allp nicht schlecht 
gelebt“. Dies schließe den Staat nicht 
aus, der als stiller Teilhaber durch 
Tabak- und Mehrwertsteuer mit gut 
74 Prozent an den Verbraucherprei- 
sen beteiligt sei. 

Bei Reemtsma schlug en sich di es e 
Abgaben 1983 mit rund 4 Mrd. DM 
nach 3,5 Mrd. DM im Jahr zuvor nie- 
der, so daß die Netto-Umsatzerlöse 
im Geschäftsjahr 1983 nur um 23 MüL 
DM auf 2^8 MrcL DM anstjpgpn Auf 
Hwpf rih ZigaiFttp pnHiFlFn /ia onyi 
1,28 (1,26) MrcL DM, auf den Geträn- 
kesektor eine (0,9) Mrd. DM. Zur Ent- 
wicklung der riinTrilngn Markpn des 
Hauses Reemtsma äußerte sich Wie- 
thüchter ebenfalls zufrieden. Ke 
.West“ behaupte sch mit einem 
Marktanteil von 6,32 Prozent unter 
tten führenden deutschen Maijren , 
bei den anderen Zigaretten sei der 
Rückgang der Marktanteile gestoppt 


Nicht so gut sieht es bei der Tochter 

Ttedfoche Tahakmamifaktirr Roth- 
TTändW» in Tahr ans. £üer verlören die 
kräftigen Hauptmarken .Reval“ und 
JXoth-HändJe" immer mehr an Bo- 
den, weil der Trend zur tetehton Ziga- 
rette anhalte. Freude macht dem Vor- 
standsvorsitzenden weiter das Aus- 
landsgeschäft, auf das knapp 40 Do- 
zent des gesamten Zigarettenabsatzes 
der Gruppe entfällt. Man habe sieh 
hier vor allem durch die Strategie der 
Nischen-Poiitik ^inen erfolgreichen 
Ausgleich zur Mengeneutwickhing 
im Tniand geschaffen. 

Tm laufenden Jahr »rieht es bisher 
nicht so gut ans- Einmal führe die 
Streiksituation zu s fawfc gr Konsumzu- 
rückhaltung, zum anderen schlage 
der zu hoch bewertete Dollar stark 
auf die Rohstofikosten des Unterneh- 
mens dpreh. Mit dem wieder im Un- 
ternehmen verbleibenden Gewinn 
.strotzen wir aber vor innerer Star- 
ke“, meinte der Reemtsma-Cbef 


Nicht rechen werde es dagegen bei 
aßen schwarzen Tahten 1984 für die 
Ausschüttung einer Dividende auf 
das 260 MOL DM betragende Stamm- 
kapital. Dieses hegt in der Mehrheit 
bei der Familie Herz (Tchibo). 
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+ B,0 
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+ 8$. 

Getränke 

UM) 

+ 14 


9500 

-10 

Absatz 



Getränke (H2L bl) 


- QJ35 

Zigaretten (MnLSL) 

52,4 

+ 8,6 

dav. Inland (%) 

33,0 

+ V 

Marktanteil ZnL (%) 

294 

<2M) 
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HOLZMANN / Aufträge aus dem Ausland sind erheblich geschrumpft - Kapazitäten müssen zurückgeführt werden 


Günstige Ertragsentwicklung im laufenden Jahr 


INGE ADHAM, Frankftut 

Mittelfristig müssen sich die deut- 
schen Bauunternehmen mit einer Re- 
duzierung ihrer Kapazitäten ausein- 
andersetzen. Das gilt sowohl für den 
Inlandsbau als auch im Auslandsge- 
schäft Denn es ist enger geworden 
auf den Baumärkten. Im vergangen- 
en Jahr sanken die Auslands-Auf- 
träge (ohne USA) an die deutschen 
Baufirmen auf 3,6 Mrd. DM; 1981 wa- 
ren es noch gut 12 Mrd. DM. 

Zur Verdeutlichung dieser Ent- 
wicklung erinnerte Hermann Becker, 
Vorstand der Philipp Holzmann AG, 
Frankfurt, bei der Vorlage des Ge- 
schäftsberichts 1983 daran, daß von 
den insgesamt knapp 42 Mrd. DM 
Au s lan ds-Aufträgen, die in den fünf 
Jahren 1979 bis 1983 an die deutsche 
Bauindustrie flössen, gut 80 Prozent 
aus nur vier Ländern stammten (Sau- 
di-Arabien mit gut 42 Prozent, Irak 
gut 20, Nigeria 10 und Libyen 9 Pro- 


zent); bereits 1983 seien diese Länder 
als Auftraggeber (bis auf Saudi- 
Arabien mit deutlich reduziertem Vo- 
lumen) praktisch ausgefallen. Eine 
Änderung dieser Entwicklung ist an- 
gesichts der Fmanzprobkme dieser 
Länder nicht in Sicht Im Inlandsbau 
kündigt sich ebenfalls ein geringeres 
Bauvolumen an; im Wohnungsbau 
(bei Holzmann ein Viertel des In- 
landsbauvolumens) wird es rapide 
schrumpfen. 

Dieser Rahmen hinterläßt auch bei 
der Holzmann AG, die im übrigen für 
1983 wieder einen glänzenden Ab- 
schluß vorlegt, Spuren: In den ersten 
fünf Monaten dieses Jahres nahm der 
Konzern mit 2,42 Mrd. DM gut 12 
Prozent weniger neue Aufträge her- 
ein als in den ersten fünf Monaten des 
Voijahres. Dabei blieben die Inlands- 
aufräge mit 829 MüL DM sogar gut 28 
Prozent unter dem Voxjahresstand, 
ebenso wie die 755 MüL DM Aus- 


landsaufträge, nur in den USA zogen 
die Aufträge mit plus 52 Prozent auf 
835 MüL DM deutlich an, blieben aber 
damit noch unter der Bauleistung. 

Mit 7,75 Mrd. DM Auftragsbestand 
per Ende Mai ist Holzmann freilich 
vorerst noch gut gepolstert, auch 
wenn der Bestand gegenüber Jahres- 
beginn um 10 Prozent gesunken ist 
und sogar 18 Prozent unter dem Vor- 
jahresstand liegt (Da- Inlandsbe- 
stand entspricht mit knapp 2 Mrd. 
DM in etwa einer Jahresbauleistung.) 

Damit rechnet der Holzmann-Vor- 
stand auch für dieses Jahr wieder mit 
einer Jahreshauleistung wie 1983, die 
mit 7,87 Mrd. DM die Votfahreslei- 
stung um 5 Prozent überschritt Da- 
von wurden 31 (30,5) Prozent im In- 
land, 35,4 (44,7) Prozent in den USA 
und 33,6 (24,8) Prozent im übrigen 
Ausland erbracht Auch hinsichtlich 
der Ertragsentwicklung ist der Vor- 
stand für dieses Jahr zuversichtlich. 


Mit 49,6 (56) ACH DM hegt der Jah- 
resüberschuß der AG 1983 unter dem 
Vorjahresstand - eine Folge einer 
durch Sondereinflüsse aus dem Aus- 
landsgeschäft auf 132 (119) MÜL DM 
gestiegenen SteuerpositioiL Die Er- 
gebnisse aus der Bruttoabrechmmg 
lagen um 15 Prozent über dem Vor- 
jahresstand. An dieser positivexi Ent- 
wicklung beteiligt Holzmann die Ak- 
tionäre mit einer Dividende von 10 
DM plus 1 DM Bonus (L V. 10 DM) je 
50-DM-Aktie, womit der A uss chuß 
tungsbetrag auf 19,8 (18) M3L DM 
steigt, ein gleich hoher Betrag geht in 
die freie Rücklage, die Rücklage für 
Auslandsrisiken soll wiederum mit 10 
Mill. DM dotiert werden. Den Mitar- 
beitern bietet Holzmann statt der bis- 
her üblichen Gewinnbeteiigung (20 
Prozent des Ausschüttungsbetrages 
insgesamt) wahlweise Belegschafts- 
aktien an (zum Kurs von 270 DM). 


BAYER-HV / O vationen für den scheidenden Chef 

Ungebrochenes Wachstum 


JOACHIM GEHLHOEF, Köln 
Die «noch nicht zuverlässig“ abzu- 
schätzenden Folgen des Metallstreiks 
fürs eigene Geschäft initialen ihn in 
seinem Optimismus nicht: Mit Jacht 
beschleunigter Wachstumsrate werde 
der 1983 um 7,2 Prozent auf 37,3 Mrd. 
DM gestiegene Bayer-Weltumsatz in 
diesen Jahr die 40-Miüiarden- 
Schwelle überspringen. Daraus sowie 
aus den positiven Folgen von Struk- 
tur- und Vorsorgemaßnahmen der 
letzten Jahre exwarte man nach dem 
schon 1983 auf 504 Mffl DM fast ver- 
doppelten AGJahresüberschuß auch 
für 1984 „em gutes Ergebnis“. 

Mit diesem Ausblick verabschiede- 
te sich Profi Habet Grünewald nach 
zehnjähriger Arbeitais Vorstandsvor- 
sitaender der Bayer AG, Leverkusen, 
in der Kölner Mesgphalte von seinen 
Aktionären. Die Hauptversammlung, 
nur leicht eingetrübt durch Störver- 
suche unkundiger Umweltschützer 
und sonstiger „Allsnativ- Aktio- 
näre“, wurde zur Ovation für den 
scheidenden Chefi Mit Lob und Dank 
sparten weder die zahlreichen Aktio- 
närssprecher noch der AR-Vör- 
otzende Profi Kurt Hansen, dem Grü- 
newald nun im Amt nachfblgt 
Giunewald nutzte die Gelegenheit 
des Rückblicks auf seine zehn Vor- 
sitzjahre, um auf Strukturverände- 
rungen hinzuweisen, die zugleich die 
besonderen Stärken für die künftige 
Entwicklung dieses Weltkonzeros an- 
deuten. Der Forschungsaufwand, für 
Bayer-Welt mittlerweile bei 1,8 Mrd. 
DM und Hamit fast auf der Höhe der 
Sachinvestitionen angelangt, gehe 
nun schon mit mehr als 50 Prozent in 
die besonders ertrags- und zukunfts- 


trächtigen Wachstumssparten Phar- 
ma und Pflanzenschutz; Anfang der 
70er Jahre waren das erst 30 Prozent. 

Das sei ein s innfällig es Indiz für die 
auch außerhalb dieser beiden Spar- 
ten verfolgte Bayer-Strategie der Hin- 
wendung zum Spezialprodukt mit ho- 
her Wertschöpfung und geringerer 
Anfälligkeit gegenüber Kostenstei-, 
gerungen bei Rohstoffen und Euer-' 
gie. Andererseits brauche diese Stra- 
tegie aber auch den Weltmarkt So 
gelte heute schon als Bayer-Faust-; 
regel daß beispielsweise ein neues . 
Pfaarmaprodukt 200 MüL DM und-'. 
gehn Jahre Entwicklungsarbeit koste.' . 
Wer solchen Aufwand mit schneller 
und umfas sender Verwertung auch 
verdienen wolle, für den seien „der 
deutsche und selbst der europäische 
Markt" zu ktein. 

Als besonderen Höhepunkt solcher 
Hinwendung zum Weltmarkt hob 
Giünewald den 1977 vollzogenen Er- 
werb der großen US-Firma Miles her- 
vor. „Damit gelang der Schritt auf 
den großen, uns vorher weitgehend 
verschlossenen US-Pharma-Markt“ * 
Inzwischen sind die USA für das 
Bayer-Weltgeschäft bereits so groß 
wie der Heimatmarkt geworden. Und 
mehr als nur hoffnungsvolle Ansätze 
für ein wachsendes Geschäft auf den 
Fernost-Markten bietet insbesondere 
bereits der japanische Markt, auf dem 
Bayer bereits 1,5 Mrd. DM Umsatz 
erzielt Rund 85 Prozent des Bayer- 
Weltumsatzes werden, so Grünewaid, 
von zehn Wirtschaftszweigen erzielt . 
Dazu gehören unter anderen das Ge- 
sundheitswesen, die Landwirtschaft 
und die Automobilindustrie. 
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KONKURSE 


• Konkhr» eröffnet: Aachen: RAE Hifi 
- Anlagen Vertriebsges. mbH. Sto}- 
berg; Bochum: Heinz Weirauch. Kauf- 
mann, Inh. d. Fa. Heinz Weirauch, Her- . 
ne; Bnumschwcigr Le n chen Behrens, 
Kauffrau; Duisburg: Bernhard Fischer 
GmbH & Co. KG; Bau-Fischer GmbH; 
Meldorf: Niesche-Bau-Ges. mbH, 
Burg; München: Monolith Bau GmbH 
MB Behälterbau; Nach! d. Hans Dieter 
Glaswiukler; Nach! <L Otto Schroll, 


Altenerding; Fassau: „SWM - Gast- 
stättenbetriebsges- mbH", Filshofen. 

Vergleich eröffnet: Düren: Verei- 
nigte Lederfabriken GmbH, Lan ger- 
wehe; München: GFG Ges. z. Förde- 
rung d. nuttelst&ncüscben Getränke- 
wirtschaft mbH, Ebersberg. 

Vergleich beantragt: Dieburg: Willi 
Herbert, Groß- Zimmern, Köln: Sere- 
no Musikvertag GmbH. 


Die HYPO-BANK zieht Bilanz. 



Das Jahr 1983 zeigte für die HYPO-BANK eine 
sehr positive Entwicklung — das Bilanzwachstum 
um 6% auf 63.984 Mio. DM wurde von einer er- 
freulichen Verbesserung des Betriebsergebnisses 
begleitet. 

Damit bestätigt sich die ertragsorientierte Ge- 
schäftspoiitik der Bank. Der Zinsüberschufi der 
Gesamtbank betrug L515 Mio. DM; das waren 
23,7% mehr als im Vorjahr. 

Standen in den vergangenen Jahren vor allem 
Maßnahmen der Kostensenkung im \brdergnmd, 
so bemühte sich die HYPO-BANK im Berichtsjahr 
wieder verstärkt um den Ausbau ihrer Marktposi- 
tion in den angestammten Geschäftsbereichen. 

im Bankgeschäft lag das Kreditvolumen zum 
Jahresultimo mit 23.448 Mio. DM um 4,7% höher 
als vor Jahresfrist Zu diesem Anstieg hatten das 
Firmenkunden- und das Privatkundengeschäft 
gleichermaßen beigetragen. Ertragsgünstig wirkte 
sich aus. daß die kurzfristigen Kundenforderun- 
gen und die Spareinlagen mit gesetzlicher Kündi- 


Aus der Erfolgsrechnung 

Zinsüberschuß 

Provisionsüberschuß 

1983 
Mio. DM 

3.515 

199 

Zins- und Provisionsüberschuß 

1.714 

Personalau fwand 

653 

Sachaufwand 

315 

\erwaltungsaufwand 

968 

Teilbetriebsersebnis 

746 

Steuern 

155 

Sonstige Positionen (Saldo) 

480 

Jahresüberschuß 

111 


gungsfrist überdurchschnittlich anstiegen. Die 
Kundenei niagen wuchsen insgesamt in der 
Berichtszeit um 4,4% auf 24.444 Mio. DM; die 
Spareinlagen und Sparbriefe allein, um 7,0% auf 
10.297 Mio. DM. 

Die gute Struktur des Hypothekenhankge- 
schäfts hat ebenfalls zur ‘Verbesserung der Ertrags- 
lage beigetragen. Die Ausleihungen erhöhten sich 
um 9,6% auf 26.416 Mio. DAL Dabei dominierte 
das ertragsgünstige Hypothekendarlehensge- 
schält, dessen Anteil von 50.9% am gesamten Dar- 
lehensstock den der Kommunaldarlehen erstmals 
seit 1977 wieder übertraf. Die Ausweitung des 
Hypothekenbankgeschäfts war auf einem nach 

wie vor au/nahmefahigen Rentenmarkt problem- 
los zu refinanzieren. 

Das gegenüber dem Vorjahr verbesserte Be- 
triebsergebnis wurde neben einer Dividende von 
9 "DM pro 50,-DM-Aktiefürdie innere Stärkung 
des Unternehmens verwendet ^ 
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Neues von der IBM: 


Was jetzt im Computer ist 



Der Computer schafft bekanntlich die kompliziertesten Sachen. Dagegen wurde er 
mit so etwas Einfachem wie zum Beispiel der Zeichnung eines Kindes oder aber 
der Ideenskizze eines Konstrukteurs, dem handschriftlichen Kommentar des Chefs 
auf einem Bericht, also allen sogenannten uncodierten Schriftstücken, nicht fertig. 
Die Bearbeitung solcher Schriftstücke macht aber einen großen Teil der täg- 
lichen Arbeit in einem Unternehmen aus. Dazu werden sie vervielfältigt, von der 
Hauspost von Büro zu Büro gebracht, von der Bundespost den Filialen zugestellt 
und letztlich in unzähligen Aktenordhem archiviert. Und da das alles ziemlich 
kostentreibend ist, wäre es schön, wenn der Computer auch beim Arbeiten mit 
uncodierten ^Schriftstücken helfen würde. 

Er kann es jetzt. Und zwar mit Hilfe eines Zusatzgerätes für die elektronische 

ättluiig. Es ist der neue IBM 8815 Scanmaster I. Er kann in weniger als einer 
ute ein Schriftstück mit oder ohne Abbildung einiesen und schickt es 





dann an den Zentralrechner zum Speichern, Archivieren oder zum Verteilen an 
andere Scanmaster. Die wiederum können die Informationen quasi in Origmal- 
form ausdrucken, oder man läßt sie sich am Bildschirm zeigen. 

Zum Beispiel kann jetzt eine Versicherungs-Agentur die Originalfassung einer 
Police an die Hauptverwaltung schicken und in kurzer Zeit mit den erforderlichen 
Unterschriften zurückbekommen. Eine Entwicklungsabteilung kann neue 
Wartungsinstruktionen mit geänderten Zeichnungen ganz schnell an alle Service- 
Stationen schicken. Eine Zentrale kann bei Bedarf wichtige Dokumente 
sofort ihren Niederlassungen oder Zweigstellen zur Verfügung stellen. So wird die 
Arbeit im Büro nicht nur einfacher, besser und schneller, sondern auch billiger. 

Wenn Sie mehr darüber wissen wollen, schreiben Sie unter — — 

dem Stichwort „Scanmaster“ an IBM Deutschland GmbH, 5 =mm ~ 5 LTZ 
Postfach 31 37, 7000 Stuttgart 1. ==“=7 — 
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Respekt für Jupp Derwalls späte Entscheidung 


T upp Derwall hat endlich eine Ent 
J Scheidung getroffen, die einzil 


! Ent- 
rinne 

richtige. Ihm gebührt Respekt und 
Dank. Er hat begriffen, daß er in der 
verfahrenen Situation des deut- 
schen Fußballs nichts Positives 
mehr für die Nationalelf tun kann. 

Lange genug hat es gedauert, bis 
er sich zum Rücktritt durchgerun- 
gen hat Bis zuletzt hat ihm sein 
Che£ Verbands-Präsident Her mann 
Neuberger, Fallen gestellt. Nun hat 
sich Derwall allein befreit, er kann 
wieder in den Spiegel schauen. 

Seine Erfolge wird ihm niemand 
nehmen können: Seit seiner Amts- 
übernahme im Oktober 1978 wurde 
die deutsche Nationalelf nur elfmal 
besiegt - in immerhin 67 Länder- 
spielen. 1980 gewann Derwall mit 
seiner Mannschaft den Europatitel, 
zwei Jahre später in Spanien die 
Vize-Weltmeisterschaft. 


wall leben mü ssen: Es reicht eben 
nicht aus, nur auf Bilanzen und Sta- 
tistiken zu verweisen. Er ist an sei- 
nen mangelnden Führungsqualitä- 
ten, am falschen Umgang mit den 
Nationalspielern gescheitert Wohl 
auch daran, daß es mit seiner Fach- 
kompetenz nicht weit her war. All 
das m pn mußte ihn angreifbar 

machen. Das harmonische Umfeld, 


getrieben. Wie rin schlecht» Politi- 
ker hat der DFB-Präädent seine 
Umwelt ringenebelt Halbwahrhei- 
ten verkauft, bewußt Ansätze für fal- 
sche Interpretationen geliefert, ob- 
wohl in seinen Gedanken schon al- 
les geordnet war. Es war ja auch so 
leiritt, Derwall, an dem sich die Fans 
rieben, im Regen stehen zu lassen. 
Wenn er Zivilcourage besitze, so 


könnte wertvolle Arbeit leisten. 
Wertvoll vor allem für Helmut Bent- 
haus. Denn der Stuttgarter Trainer 
muß darauf auf bauen, was Becken- 
bauer ihm vorlegt, sollte er Bundes- 
trainer werden. 


STAND# PUNKT 


das er so sehr braucht, um sein fröh- 
liches, rheinisches Naturell ausle- 
ben zu können, wird eben im Show- 
Geschäft Fußball immer seltener. 
Häme ist deshalb nicht angebracht 
Vielleicht Anerkennung, weil er am 
Ende eingesehen hat daß er der fal- 
sche Mann auf diesem Posten war. 


schrieb die „Hannoversche Allge- 
meine“, .dann tritt Neuberger jetzt 
zurück“. 


Aber auch damit wird Jupp Der- 


Hermann Neuberger hätte dieses 
böse Spiel wohl noch weiter mit ihm 


Franz Beckenbauer, ein Mann, 
mit einem ausgezeichneten Namen, 
soll sich nun daran begeben, das 
schlechte Image der Nationalmann- 
schaft aufeupolieren. Ihm sollte jetzt 
aqsyhlT^ß i jf- h Vertrauen entgegen- 
gebracht werden. Beckenbauer 


Franz Beckenbauer ist es wegen 
seiner langjährigen Erfahrung zuzu- 
trauen, riaft erfljr emhpg sprps inTTTia 

zwischen Verband und Bundesliga- 
klubs sorgen kann. Er ist den heuti- 
gen N ational spiel e m Tnu»h f pim^r 
überlegen, was seine Erfolge und 
sein Ansehen betrifft. Er braucht 
niemanden zu fürchten kann 
jeden Spieler vor die Tür setzen, des- 
sen TEfngtollnng nicht stimmt. 

Franz Beckenbauer braucht wirk- 
lich kein Büro, sondern nur ein Au- 
to, um zu den Klubs zu fahren und 
um Gespräche zu führen. Ab jetzt 
gibt es keine Ausreden mehr für die 
Spieler. Gerade sie sind in ihrer Eh- 
re gefordert URLICH DOST 


HANDBALL 


Blamage, aber 
Sepp Wunderlich 
läßt noch hoffen 


sid/dpa, Günzbnrg 

Die deutsche Handball-National- 
mannschaft der Männer hat rieh vier 
Wochen vor Beginn der Olympischen 
Spiele kräftig blamimt In Günzburg 
erreichte das Team von Bundestrai- 
ner Simon Schobel gegen die bisher 
als zweitklassig geltende Mannschaft 
der USA nur ein 20:20. Daran konnte 
auch Erhard Wunderlich nichts än- 
dern, der nach acht Monaten Pause 
erstmals wieder dabei war und vier 
Treffer erzielte. 

„An Wunderlich lag's nicht Der 
Sepp hat einen sehr gutem F.instand 
gehabt und gut mitgespielt“, sagte 
Schobel nach dem Spiel Der frühere 
Gummersbacher vermied alles, wo- 
durch der Eindruck erweckt werden 
konnte, er wolle die Zügel in der neu- 
formierten Mannschaft gleich wieder 
in seine Hände nehmen. 

Vor drei Wochen schickte der Bun- 
destrainer dem Spieler des FC Barce- 
lona, der in der nächsten Saison beim 
Zweitligaklub TSV Milbertshofen 
spielt, einen Trainingsplan n ac h Spa- 
nien, den Wunderlich offensichtlich 
befolgte. Wurde der lOOmalige Natio- 
nalspieler beim Supercup im Dezem- 
ber noch wegen seines Übergewichts 
kritisiert, so wirkte er gegen die USA 
fest so leichtfüßig und spielfreudig 
wie in seiner erfolgreichsten Zeit 
beim VfL Gummersbach. „Ich will in 
Los Angeles nicht als Kanonier auf- 
treten, der aus funfeig Versuchen 
zehn Tore erzielt, sondern ich werde 
mich in den Dienst der Mannschaft 
stellen“, verspricht Wunderlich. 

Wahrend der 27 Jahre alte Rück- 
raumspieler bis zu Olympia auf dem 
Spielfeld leicht zu integrieren ist, 
scheint es auf der menschlichen Seite 
nicht ganz so problemlos zu sein. 
Nach seinem Verhältnis zu den ande- 
ren Spielern befragt, antwortete Wun- 
derlich: „Kein Kommentar." Um ir- 
gendwelchen alten Konflikten von 
vomeherein zu begegnen, hat Bun- 
destrainer Schobel seinen Star mit 
dem neuen Kapitän Uli Roth auf ein 
Zimmer gelegt Die beiden hatten 
rieh nach dem Supercup im Dezem- 
ber in den Medien einen verbalen 
Kleinkrieg geliefert Heute sagt Roth: 
„Wir haben uns ausgesprochen. Die 
Mannschaft hat sich bei Olympia den 
sechsten Platz als Ziel gesetzt Dazu 
braucht sie den Sepp." 

Wie schwer es in Los Angeles wird, 
hat aber gerade das Spiel gegen die 
USA gezeigt, die am 31. Juli in der 
Vorrunde auch der erste Gegner der 
deutschen Mannschaft sein wird. 
Nach den guten Ergebnissen der 
Amerikaner beim Karpaten-Turaier 
Anfang Juni in Rumänien, wo es ei- 
nen Sieg über Schweden und eine 
knappe Niederlage gegen Gastgeber 
Rumänien gegeben hatte, gelten sie 
schon als Mitfavorit auf den Grup- 
pensieg. 


FUSSBALL / Endgültig: Franz Beckenbauer wird Berater der Nationalelf 


„Ich bin verantwortlich für alles, für 
die Aufstellung, Sieg und Niederlage" 


säd/dpa, Paris 
Jupp Derwall nannte den Plan 
noch vor seinem Rücktritt als 
Fußball-Bundestrainer „einen Witz". 
Jetzt ist er Realität: Franz Becken- 
bauer (38), mit 103 Länderspielen 
Deutschlands Rekord-Naticmalspie- 
ler, wird Berat» der Nationalmann- 
schaft Hermann Neuberger, Präsi- 
dent des Deutschen Fußball-Bundes, 

und Reekenhi^ ier haben ginh Hgpiher 

bei einem Gespräch vor dem Finale 
d» Europameisterschaft in Paris 
weitgehend geeinigt Beckenbauer 
„Ich gehe davon aus, daß ich so lange 
emsteige, bis der Wunschtrainer Hri- 
mut Benthaus frei wird. Welchen Ti- 
tel ich führe, ob nun Technisch» Di- 
rektor, Berat» od» Manag», das ist 
völlig egal“ 


Diese Frage ist ab» bisher ebenso 
ungeklärt wie das Problem, ob Stutt- 
garts Train» Helmut Benthaus im 
na«*>istt»T| Jahr tatoSt»Wirh den Posten 
des Bundestrainers übernimmt Er, 
Wunschkandidat von Hermann Neu- 
berg», kommt erst heute aus einem 
Urlaub in Kanada zurück. Wie es 
scheint, besitzt Erich Rtbbeck, der 
die Olympia-Mannschaft betreut und 
zur Zeit auf ein» Inspektionsreise in 
Los Angeles ist, beim DFB schlechte 
Karten. Ihm wird ein Teil der Verant- 
wortung für die negativen Begleiter- 
scheinungen während der Weltmei- 
sterschaft in Spanien zugeschrieben, 
außerdem habe er, so einige Funktio- 
näre, Jupp Derwall im Stich gelassen. 


Entscheidend sei, so Beckenbauer, 
die Verantwortung: „Ich bin zustän- 
dig für alles , für die Aufstellung der 
Nationalelf^ für Sieg, Niederlage und 
Taktik." Nur das Training kann er 
nicht verantwortlich leiten, » besitzt 
keinen Trainera rhein. Deshalb auch 
ist eine Zusammenarbeit mit Horst 
Koppel, dem Assistenten von Der- 
wall, oder Erich Ribbeck, der Kop- 
pels Funktion bis zum Abschluß der 
Weltmeisterschaft 1982 ausübte, not- 
wendig. Beckenbau» dazu: „Mit bei- 
den komme ich gut aus." 


Jupp Derwall bekräftigte gestern 
in Paris - er war aus der Schweiz zum 
Finale der Europameisterschaft ge- 
kommen - noch pinrnfll, HaB sein 
Röc ktri tts-Fnts ch lu B nich t vom Aus- 
scheiden der deutschen Mannschaft 
in der Vorrunde abhängig gewesen 
sei „Auch der Gewinn des Titels hat 
te nichts daran geändert." Auf die 
Frage, warum er seinen Rücktritt 
nicht in der Nacht der Niederlage ge- 
gen Spanien verkündet habe, antwor- 
tete Derwall „Das war noch zu nahe 
dran, außerdem wollte ich keine Sen- 
sation daraus marhen. Ich bähe ab» 
Neuberger in einem Telefongespräch 


gesagt 'Auch wenn die neue Lösung 
nicht perfekt ist, können wir die Öf- 
fentlichkeit nicht an der Nase herum- 
fuhren, da meine Entscheidung seit 

langem feststeht‘" 

Vorstellungen von seiner künftigen 
Arbeit, so Derwall, habe er durchaus, 
wolle sie ab» erst mit den Präsidium 
des DFB durchsprechen. Bei d» Zu- 
sammenarbeit des Trainerstabes wol- 
le » in jedem Fall mitbestimmen. 
Zum neuen Modell der Führung der 

Na tionalmannschaft sagt Derwall 

„Es ist zum Wohfe des deutschen 
Fußballs in Ordnung, ab» län ger als 
ein Jahr kann es nicht funktionieren. 
Hrimut Benthaus ist d» richtige 
Mann Ich habe schon vor einigen 
Wochen mit ihm erste Gespräche in 
dies» Richtung geführt." 


Beckenbauer will jetzt zunächst 
keine Radikalkur bei der National- 
mannschaft einleiten. Er sagt: „Die 
Mannschaft ist nicht überaltert, und 
der Stamm steht. Entscheidend ver- 
bessern muß sich die Enstrihmg ich 
vertiere doch lieb» 3:4 als 0:1 wie in 
der letzten Minute gegen Spanien. 
Der Mit zum Risiko gehört dam 
Deshalb werden die Dänen in gan» 
Europa gefeiert" Jupp Derwall Sri 
ein Opfer der negativen Gesamtent- 
wicMung, aber er habe selbst mit eini- 
gen Fehlem die Misere gefordert 


SPORT -NACH R IC I II EN 


Gehring weiter 

London (sid) - Rolf Gehring hat 
beim Tennis-Turnier von Wimbledon 
die zweite Runde erreicht Erbesiegte 
Pavel Slozfl (CSSR) 6:4, 6:7, 7:5, 6:2. 
Ausgeschieden ist Michael Westphal, 
er untertag d**™ Amerikaner Krick 
3:6, 0:6, 6:2, 7.-6, 2:6. 


siegte H ell as Verona mit 1:0, das 
Final-Hinspiel war 1:1 ausgegangen. 


Schneller als Groß 

Indianapolis (sid) - Bei den Olym- 
pia-Ausscheidungen der amerikani- 
schen Schwimmer stellte der 19 Jahre 
alte Pablo Morales üb» 100 m 
Schmetterling mit 53,38 Sekunden ei- 
nen Weltrekord auf Der Europare- 
kord von Michael Groß steht bei 53,78 
Sekunden. 


Breitner stieg aus 
Brannschweig (dpa) - Der frühere 
Fußball-Nationalspieler Paul Breit- 
n» ist nicht mehr Berater von Günter 
Mast dem Präsidenten des Bundesli- 
gaklubs Eintracht Braunschweig. Es 
heißt Breitner sei zuiückgetreten, 
weil der Verein die von ihm empfoh- 
lenen Neuerwerbungen nicht finan- 
zieren konnte. Braunschweig ist mit 
rund vier Millionen Mark verschuldet 
und will in der nächsten Bundesliga- 
Saison nur mit 15 Profispielern aus- 
kommen. 


Neuer Präsident 

München (sid) - B eim Weltkongreß 
des Internationalen Amateur-Basket- 
balt Verbandes (300 Millionen Mit- 
glieder) wurde in Mönchen der Fran- 
zose Robert Busnel (63) zum neuen 
Präsidenten gewählt 


Klare Niederlage 

Nürnberg (dpa) - Die deutsche VoT 
IgyhalLN fltinnalmarinschflft der Da- 
men untertag d» Sowjetunion in ih- 
rem letzten Olympia- Vorbereitungs- 
spiel in Deutschland klar mit 0:3 
(8:15, 6:15, 9:15). 


AS Rom Pokalsieger 
Rom (sid) - AS Rom gewann den 
italienischen FußbalTPokaL Es be- 


Unsinn bleibt 

Berlin (dpa) - Xaver Unsinn bleibt 
Eishockey-Bundestrainer. Er verlän- 
gerte seinen Vertrag bis zum 31. Mai 
1988. 


ZAHLEN 


TENNIS 


Internationale Meisterschaften von 
England in Wimbledon (2,14 Millionen 
Dollar), zweiter Spieltag: He rren, er- 
ste Runde: Gehring (Deutschland) - 
Slozil (CSSR) 6:4, * 7, 7:5, 6:2, Kriek 
(USA) - Westphal (Deutschland) 6:3, 
8:0, 2:6. 6:7, 6:2, Mayotte (USA) -Hoce- 
var (Brasilien) 7:5, 7:6, 6:1, Gomez 
(Ekuador) - Mitchell (USA) 3:6, 7:6, 6:1, 
7:6, Taroczy (Ungarn) - Lewis (Eng- 
land) 6:4, 4:6, 8:4, 7.-6, Leach (USA) - 
Arraya (Peru) 7:6, 6a, 6:7, 6:4, Wilander 
(Schweden) - Stewart (USA) 6:4, 6:4, 
6:7, 7:5, Anas (USA) - Mitton (Süd- 
afrika) 3:6, 6:3, 6:2, 6:4, Gerulaitis - 
Giammalva (bade USA) 3:6, 6:1, 6:4, 
6:7, 7:5, Edmondson (Australien) - Pur- 
celi (USA) 6:4, &3, 6:4, Cash (Austra- 
lien) - Seguso (USA) 7:6, 6:4, 6:4. - 
Damen, erste Runde: Sukova (CSSR) - 
Reggi (Italien) 6:3, 6:4, Jordan- Ludloff 
(beide USA) 6:1, 6:1, Ruzlci (Rumänien) 

- Fairbank (Südafrika) 6:1, 6:4, Garri- 
son (USA) - Einy (England) 6:0, 6:0, 
Turnbull (Australien) - Walpole (Eng- 
land) 6:3, 6:2, Navratilovs - Loui (USA) 
6:4, 6:0, LIoyd-Evert (USA) - Goles 
(Jugoslawien) 6:1, 6:1, Wade (En gl and) 

- Henricksson (USA) 3:8. S-.3, 6:4, Tee- 
guarden - Kinney (beide USA) 7:6, 7:6, 
Mandhkova (CSSR) - Elissenko 
(UdSSR) 6:1, 6.-0, Tan vier (Frankreich) 

- Reeves (England) 6:7, 6:4. &6, Bunge 
(Deutschland) - Pelletier (Frankreich) 
6:1, 8:2, Kohde (Deutschland) - Bram- 
blett (USA) 8:1, 6:4, Horvath - Purdy 
(beide USA) 6:4, 6:3, Sbriver (USA) - 
Pfaff (Deutschland) 6:0, 6:4, Steinmetz 

- Rinaldi (beide USA) 6:4, 8:2. 


GALOPP / Cheyne Boy nicht dabei, nur 23 Pferde starten beim Deutschen Derby in Hamburg-Horn 


Nachwuchsjockey Schick ersetzt gestürzten Mäder 


I m 115. Deutschen Derby (497 150 
Mark, 273 575 Mark dem Sieg») 
am Sonntag in Hamburg-Hom wer- 
den 23 Pferde antreten, der Außensei- 
ter Cheyne Boy wurde von seinem 
Train», dem Hildesheimer Zahnarzt 
Dr. Erich Warzecha (57) von der Star- 
terliste gestrichen. Championjockey 
Lutz Mader (33) faßt für das Derby 
aus, er zog sich bei seinem Sturz am 
Sonntag mit Sir Rocky einen Riß im 
rechten Schulterblatt zu. Mader sollte 
für das Hamburger Gestüt Idee den 
■Außenseiter Hakimi reiten. 


Trainer Hein Bollow (64) will nun 
den Nachwuchsreiter Olaf Schick mit 
dem Ritt betrauen. Bollow demen- 
tierte im übrigen heftig, daß eine 
Trennung von Jockey Lutz Mäder be- 
vorstehe und er bereits mit seinem 
früheren Jockey Peter Reininert (45) 
:in Verhandlungen stehe. Reramert 
;ritt für Bollow am Sonntag im Preis 
des Casinos Travemünde die Stute 
|Romana. Bollow: „Das war aber nur 
zufällig.“ Kemmert mußte 1976 den 
Job bei Bollow aufgeben, weil er in 
Manipulationen verstrickt war. Ro- 


mane war naph acht Jahren der erste 
Remmert-Ritt für den Bollow-StalL 
* 

Ein englisch» Jockey wird in der 
nächsten Woche in Deutschland ein- 
treffen. 01iv»Gray (24) soll zur Probe 
bei Train» Adolf Wohl» (50) in Bre- 
men reiten, dessen Stalljockey Ste- 
phen Eccles (26) wegen Nichtwahr- 
nehmung der Siegchancen zehn Mo- 
nate gesperrt ist. Gray war im Früh- 
jahr schon einmal für rin Engage- 
ment in Deutschland im Gespräch, 
aber Plane für einen Vertrag bei Trai- 
ner Erich Pils in München zerschlu- 
gen sich. 

Der neunjährige Wallach Eteokles 
ist am Dienstag abend auf der Ham- 
burg» Rennbahn 50 Meter vor dem 
Ziel des Seqagdrennens nach einem 
Hriz schigg tot zusammengebrochen. 
Der Stall Steintor aus Hannover ge- 
wann das ungewöhnliche Rennen 
mm 13. Mal- di esmal mit dem schon 
13jährigen Wallach Sindbad. 

* 

Das Amtsgericht in Wesel hat am 
Montag die 27jährige Heide Meyer- 


Hasch zu ein» Strafe von einem Jahr 

Gefängnis auf Bewährung verurteilt 
Sie hatte im Dezember 1982 die drei 
Mutterstuten Schönste, Rose Barbara 
und Only Star für je 900 Mark 
cfhinrhtam iflRsen, obwohl ihr die 
Pferde nicht gehörten. Mit ihrem 
Ehemann Fritz-Horst Meyer (er war 
Zeuge in der Verhandlung) betrieb 
sie in Hamminkeln das Gestüt Gd- 
die drei Pferde waren dort 
vom Hengst Acacio d’Aguilar gedeckt 
worden. Der Hengst war Sensations- 
sieg» im Preis von Europa 1973 in 
Köln. Rose Barbara soll tragend ge- 
wesensein. 


Meyer-Haschs Entschul- 
digung vor Gericht: „Mein Mann 
mußte nach Weihnachten eine Haft- 
strafe antreten. Wir hatten kein Geld 
mehr, ich wußte keinen Ausweg." Die 
dreijährige Bewährungsfrist wurde 
ihr nur deshalb gewährt, weü säe für 
rin kleines Kind zu sorgen hat Die 
Straftet ereignete sich allerdings 
noch innerhalb der Bewährungszrit 
einer von. mehreren Vorstrafen. An- 
drea van der List aus Frankfurt am 
Main, der zwei der drei Pferde gehör- 


ten- Jch glaube, daß die Stuten noch 
leben. Sie sind bestimmt für einen 
höheren Preis v»kauft worden.“ 
Dem Gericht lagen allerdings Ver- 
wertungsscheine des Schlachters vor, 

ab» sie wiesen nicht eindeutig die 
Identität d» Pferde aus. Bis vor kur- 
zem warb das Gestüt Goldenfels im- 
mer noch für Pensionspferde. 

* ■ 

Sieben Pferde geben am Samstag 
im Großen Hansa-Preis (102 000 
Mark, 60 000 Mark dem Sieg», 2400 
m, Europa-Gruppe H) in Hamburg an 
den Start Mit Abary (Georg Bocskai) 
und Ordos (Peter Alafi) sind die bei- 
den aktuell besten deutschen Grand- 
Prix-Pferde dabei Das restliche Feld: 
A lex (Peter Remmert), Betesprit (Pe- 
ter Schade), Feuersturm (Erwin 
Schindler), Kaiserstero (Eric Apter), 
Prairie Rocky (Dragan Ilic). 

* 

2342989 Mark sind in drei Tagen 
in 30 Rennen beim Derby-Meeting in 
Hamburg an den Wettschaltern um- 
gesetzt worden -68 168 Mark wenig» 
als in 28 Rennen des Vorjahres. 

KLAUS GÖNTZSCHE 


Neue Medien“ - Ein Kompendium über Fernsehen heute und morgen 


Satelliten ans Firmament genagelt 

. • _ ri- n ,i*lJ Ql 


Ym! 


ö 


D ie Blatt-Premiere findet auf 275 
Seiten edlen Papiers statt und 
wiegt ein sattes Pfund. Gewichtig» 
noch ist d» Inhalt Die Numero 1 des 
im Juno gestarteten Fachblatts na- 
mens »Neue Medien“ im Din-M-For- 
mat erfüllt alle Bedingung»! eines 
kompletten und komplexen Kom- 
pendiums üb» herkömmliches wie 
kommendes Ftemsehen via Kabel 
und Satellit, TV-Prodoktion, Tele- 

Werbung, Zuschauerforschung und 

Büdschinntext „Neue Medien" wird 
achtmal nur auf Abonnements-Baris 
zu beziehen sein (480 Mark) und wild 
ergänzt von sechsundzwanzig News- 
lettern, die aktuelle Information bie- 
ten. Von 1985 an wird dann das Bran- 
chenblatt der neuen Medien sogar 
mnwflfl y»h ediert. 

Dirk Mathey und Ulrich Scheele, 
Chefredakteur und Vize, haben Er- 
fahrung im journalistischen Umgang 
mit neuen Medien und können über- 
dies auf eine Redaktion zurückgrei- 
fen, die Video wie Kintopp seit Jah- 
ren kritisch und konstruktiv im Vi- 
sier hat „Neue Medial" erscheint im 
„Video-MarktVerlag" in Hamburg, 
der se i t drei Jahren das führende 
Fachblatt der Videoszene, eben den 
„Video-Markt“, herausgibt (Auflage: 
4000). 

Die Startnummer besticht nun vor 
aTU»m aus rinpm Grund: Die Redak- 
tion bringt publizistisch perfekt ta- 
bellarische tinrf hpgriffly hp Ordnung 
in die verwirrend auf uns einstur- 
m enden Phänomene - so etwa üb» 
die anstehenden Satellitenstarts: 


Acht Fernmeldesatelliten werden 
zwischen Juli *84 (ECS 2) und Marz 

’88 (DFS-2) in Europa gestartet Sechs 

RundforiksateDiten werden von Sep- 
tember * 85 (TV-Sat) bis Juli *87 (L-Sal) 
ans Finnament genagelt Jeder Stert; 
so ist zu »fahren, kostet inklusive 
Vösicberang 100 MOL Mark. Ab» 
auch die Vor- und N a chteile von 
Rundfunk- und Fernmeldesatelliten 
werden gegeneinander aufgelistet. 
Wahrend die Fernmeldesatelliten nur 

üb» zwei bis sechs Meter große Para- 
bolspiegel zu empfangen sind, kom- 
men dagegen die Rundfunksatelhten 
mit ein» neunzig Zentimeter Durch- 
messer lrTpingn Parabolante nn e für 
2009 Martr aus -inklusive Installation 
und Frequenznmsetzer. Die Rund- 
funksatrihlen strahlen mit ein» Lei- 
stung von 260 Watt Die Fernmeldesa- 
telliten kommen nur auf die geringere 
S e ndeleistung von zwanzig Watt Vor 
aTiom aber: Ein Fernmeldesatellit mit 
7 »»hn Kannten kostet mit den vier- 
unddreißig Erdfunkstellen 815 M3L 
Marä, der RynHfi mhatdüt 280 Mil- 
lionen. 


. Vor ripm soliden Hin tergrund sol- 
cher Wissensvermittlung auf e inen 
Bl i ck nimmt sich dann auch der erste 
Infonnationsbrief (Newsletter) gut 
aus, da man dessen Aktualitäten em- 
zoordnen weiß. Am 29. Mai meldete 
„Neue Medien" von dem epochema- 
chenden Medienbeschluß der Lu- 
xemburg» Regierung, eine SaleBi- 
tengeseDsdbaft (SLS) zu konzessio- 
nieren, an d» luxemburgische Ban- 


ken zu 55 Prozent und der a merikani- 
srha Promoter und Erfind» Cteyt 
Whitehead zu 45 Prozent beteiligt 
sind. Die SLS wird den sechzehn K* 
näle (ARZ) bietenden GDWConmet- 
Satp Hfo m finonrieren, an dessen Pro- : 
grammen folgende Rnnengrappen 
toiinphme n wollen: Ber telsmann. Leo 
Kixcbs Münchner Beta-Gruppe, Ph> 
lips, Redifiusion, das US-HBO- 
System, Murdoch und Bedusconi in 
Italien. 

Neben «t“ 3 * Chronik üb» die Ent- 
wicklung der neuen Medien (Breit- 
bandkabel wurden in Deutsc h la nd 
schon vor 45 Jahren verlegt) gibt es 
ein illustriertes Periodikum üb» je- 
weils 100 prominente Me dte hm a c faer. 
Besonders bemerkenswert: . graphi- 
sche Darstellungen der ARD- und 
ZDF-Nachrichtenrnedien . im V»- 
gioiniv Hochinteressant ist gewiß 
auch die Untersuchung, wer in den 
Kabelpüotprojekten die Werbung 
aufnimmt, die Preise dafür, auß». 
dem Interviews, Biographien und ein 
Blick auf die erfolgreichsten TV- 
Sendung»! in' den USA und in Eng- 
land, außerdem kurze Streifzüge 
durch die Medteräandschaft anderer 
Land», 
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Um es in einem Satz zu sagen: Das 
Fachblatt „Neue Medien“ dürfte 
schon nach der ersten Nummer den 
Rang des Börsenblatts für die neuen 
Medien einnehmen, der allseits ver- 
bindliche Print-Begleiter in das mm 
dualistische Femseh-System. 

REGINALD RUDORF 
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KRITIK 


Gleich zur Sache, Schätzchen! 


D as gibt es: HaB ein Mann sich 
zwischen zwei Frauen entschei- 
den muß oder daß eine Frau die Qual 
der Wahl zwischen zwei Männern bat 
In d» Weltliteratur wimmelt es nur 
so von Dreiecksgeschichten; das 
Boulevardtheater und die Filmindu- 
strie lebei davon. 


Auch das gibt es - Goethes „Stel- 
la", erste Fassung, ist der klassische 
Muster&ü daß ein Mann die gefor- 
derte Entscheidung nicht treffen 
kann - mit d» Konsequenz, daß die 
Lösung in pinpm Leben zu Dritt zu 
liegen scheint Was Goethe 1775 
konnte, so muß der französische 
Drehbuchautor Jean Bemard-Luc ge- 
dacht haben, das könne » schon lan- 
ge. So kam es 1982 zu seinem Opus 
JEin Mann für zwei Frauen", das das 


ZDF jetzt als Femsehspiel des Aus- 
lands vorstellte. 

Was allerdings seinem Helden Jean 
widerfahrt, muß ihm sein Vorhaben 
rtemlich schwergemacht haben. Das 
liegt nicht zuletzt an der üblich ge- 
wordenen Einfachheit sexuell» Kon- 
takte. Wo man sogleich zur Sache 
kommt Schätzchen, bleibt nicht viel 
Raum zur Exposition ein» Handlung 
und Hamit zur Übermittlung der Ver- 
hältnisse an den Zuschauer. Dies» 
muß sich vielmehr geschlagene 85 
Minuten lang seinen eigenen Reim 
darauf machen, warum jen» Jean so 
maßlos unentschlossen ist Den 
Grund dafür erfahrt» erst fünf Minu- 
ten vor Schluß - und ehrlich: darauf 
wäre man nicht verfallen. 

Drehbuchautor und Regisseur 


müssen freilich selber dahinterge- 
kommen smy wie verkrampft ihre 
Geschichte ist So griffen sie denn zu 
Versatzstücken wie Pferderennen 
od» Party, ohne daß irgend etwas S 
dadurch nur einen Deut spannender 
geworden wäre. Das gelang um so 
weniger, als auch Kameraführung 
und Schnittechnik nirgends üb» 

K rmfekti nnsstanriflrH hinauskam en. 
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Hat , man Hann noch Schauspieler 
mit der Ausstrahlungskraft ein» Kar- 
toffel wie etwa die Darstellerin de? 
Tochter, Harm ist die Katastrophe 
komplett. Audi der Sommer im Ka- 
lender ist kein Grund dafür, eine Pro- 
duktion so min derer Qualität ztir be- 
sten Seidezeit ins Programm zu neh- 
men. KATHRIN BERGMANN 
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ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


9 JO Uhr bis 15J0 Uhr (wir MO) Abs 
dM Bundestag. 

Regierungserklärung zum Welt- 
wlrtschaftsglpfel mit Debatte 

(Nor ZDFP-» Mb Ssacfang mH der 
Mobs 

1MB Ta g— I chaw ead Tagstth a ws 


1025 EadspM 

Fuß ba fl- Europameisterschaft 

11 JS UflRdHB 
12.10 ZDF Magazin 

Moderation: Frftz Schenk 
12J5S Piesseschao 
1SJ0 Tageudbau 


14JB P m b Bb b vor dam Tor 

Sechs Wochen StneikaHtog in der 
schwäbischen Provinz 
16,00 Tagesschau 
1AI0 Tiara wr dar Komma 

In den Wösten AustraBens 
14J55 Die dral VetrOdde« 

Slapsticks der 40er Jahre aus 
Amerika 

17.10 Weltspiegel IBr Hader 
17J5Q Tagantlw 

Dazw. Regtonalprogronune 
26UOO Tagesschaa 

AnschL: Der 7. Sinn 

20.10 Die Nacht der kngea Messer 
BBC-Rlm von H.G Greene 

Vor 50 Jahren, im Friihjahr 1934, 
Hefen die geheimen Vorbereitun- 
gen zu einer Mordaktion, «Ke im 
Vohcsrmmd „Die Nacht der langen 
Messer" genannt und offtetoS als 
„Röhm- Putsch“ betitelt wurde. Mit 
dieser Aktion entledigte sich Mt- 
ler eines Großteils seiner Konkur- 
renten und Gegner. 

21. IS Sc h eiben w isc h er 

Eine Kabarettsendung von und 
mit Dieter Hlldebrandt. 

22JQ Wb femseh-Pie re e k ee fer ei 


Thema: USA - Europa/ Allianz am 
Scheideweg? 

Gast dieser Sendung ist Lawrence 
Eogleburger, bis vor kurzem für 
politische Fragen zuständiger Urv 
terstaastsekretär im amerikani- 
schen Außenministerium. Er galt 
als einer der kundigsten und ein- 
flußreichsten Europaexperten der 


Vereinigten Staaten. In Washing- 
ton befrage 


fragen ihn Lothar Loews, 
Gert Rüge und Ulrich Schiller 

2U0 TagesthiuMB 
2M0 Wege Inder Nacht 

Femsehspiel von ICZonusd 

OJU Togesschao 


17.00 beete / Abs den Ländern 
17.15 TeJe-IHostrierte 

Zu Gast: Gruppe Lancelot. Bernie 
Paul . ■ 

AnschL heirte-SchkjgzeJJen 
18JOO HaDo - HoM Sacher ... Poifierf 
Die Frau Kammersängerin 
Als die Kammersängerin Ingrid 
Kersten-Boizmoren, zur Zelt Gast 
des Hotels Sacher, von ärztlicher 
Seite erfährt, daß ihre Stimmbän- 
der erkrankt sind und somit eine 
weitere Ausübung Ihres Berufes 
unmöglich fst, bricht für sie eine 
Weh zusammen. Nur dem Chef- 
portler Huber hat es die Sängerin 
zu verdanken, daß sie in einer 
Nachtbar bisher ungeahnte Fä- 
higkeiten entdeckt . . . 

17 J0 heute 
17 JO DoB-Da« 

Von und mit Hans Rosenthal 
21 JO Kontakt» 

Magazin für Lebensfragen 
§ 21 b: Wo bleiben die Männer? 
Moderation: Michael Albus 
21 JS heete-foaraaA 
22jOS 6 noch 10 

Diese Deutschen . . . 

Diskussion mit Nachbarn und 
Freunden 

Moderation: Horst Schättle und 
Ruprecht Eser 

Unsere Nachbarn interessieren 
sich verstärkt für alles, was in un- 
serem Land passiert. Ausgelöst 
wurde das neu erwachte Interes- 
se durch die Diskussion um die 
Stationierung der amerikanischen 
Mitteistreckenwaffen. Diese Dis- 
kussion führte bei uns zu einer leb- 
haften Kontroverse um die Identi- 
tät der Deutschen in einem geteil- 
ten Land. 

AnschL heute 





Patrick Bach ab Jack in 
ZDF 


SpihlffiB Jac* HofeonT - Um 15J5S (Ar I« 

FOTO: HIPP 


III. 


WEST 

18L00 Tetokofleg 

10J0 Die ff swcleefl nrit der Mobs 
17J» AkteeOe Stada 
2040 Tagesschau 

20.15 Der ScMOger vo« Chicago 

Amerikanischer Spielfilm (1956). 
Mit Tony Curtii u. a. 

21 M nhBdp . . 

21.45 Ohne Moos nbt los 

.Armut im Revier 

22.15 Gene Zwanzigste AzbaitaFest- 








Aktuelle Kulturreportage 

25.11 Uno *04 

2U0 letzte Nadakhta 


NORD 

18J0 Die Sendeog mH der Maas 

1BJO Hobbvlhak 

17.15 VocfaOUfeg In Tibet 


AfS Der «TÜderte miter Tausend 
Amerikanischer Spielfilm (1962) 
Mit Paul Newmcn u. a 
21*45 Mcfcerioaraal 
ZL50 Rohsnd Khk 
Tazzworkshop 
23.15 Nachrichten 


HESSEN 

18JI0 Die T e wde e g wft der Maas 
10J0 Lord Schmo W o iliu Bi ü (4) 

19J» Die Fielbewterin 

Amerikanischer Spielfilm (1942) 

• Mit Marione Dietrich u. a. 

2020 Htaunagadn 

Kinopaiäste und Abspieistänen / 
Jean-Luc Godards neuer FÖm 
„Vorname Carmen"/ Bn Streifzug 
durdh das Programm des Mönch-' 
ner Rimfest s/ Der Bette Davis Htm 
^ about Eve- wieder Im Kino 

2U0 Das Wd dar lVodbe 

„FröhTmg" von Hans TTioma 
2130 Drei ak tu e ll 

21.45 BKckpanfct Ausland 
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Fleißig wie 
die Bienen 

P. Jo. — Mit . der „Masquerade“ 
fing es an. Nun geht es mit dem 
„Buch mit sieben Siegeln“ weiter, 
wobei der Münchener Tomus-Ver- 
lag, der die deutsche Version ver- 
breitet, ausdrücklich betont, daß es 
sich dabei nur um einen Arbeitstitel 
bandele. Den Originaltitel sollan die 
Leser erraten. 

Mit „Masquerade“ hat der Zeich- 
ner Kit Williams 1979 in England 
ein Jagdfieber ausgelöst Was sich 
äußerlich wie ein Kinderbuch gab, 
mit einem kruden Ttext, aber mit 
sehr schonen, pingelig genau ge- 
malten surreal-phantastischen Bit 
dem, war ' eine kompliziert ver- 
schlüsselte Gebrauchsanweisung 
zur Schatzsuche. Nach langen Mo- 
naten gelang es darin auch «n *>m 
Briten und seinem Hund, den gol- 
denen Hasen, den Kit Williams ver- 
buddelt hatte, auszugraben. 

Bei diesem Spiel, das dem Autor 
zu einer Millionenauflage verhalf, 
waren jedoch alle Nicht-Engländer 
wegen der Sprachhfirden und der 


Entfernungen zum Ort de- Tat ge- 
handicapt. Das gleicht mm das 
zweite Buch aus. Wieder hat Wil- 
liams (zu einer konfusen Geschich- 
te) in a ftmeisteriifh» Man iw mär , 
chenhafte Bilder gemalt, auf 
Bienen bedeutungsschwanger her- 
umschwirren. Dazu hat er. eigens 
in tarierte und beschlagene Rah- 
men gearbeitet, die die Handlungs- 
faden aufhehmen und fortfuhren. 
Hinter eine m solchen Rahmen ver- 
birgt sich auch der „Schatz“, eine 
Bienenkönigin aus Gold. Aber dies- 
mal für jedes Land eine. 

Die Amateurdetekthre müssen 
dem Geheimnis auch nicht moVir 
mit Spaten und Hacke auf die Spur 
zu kommen trachten. Es geht nur 
darum, das Titelwort zu erraten. 
Und da der Autor und der -Verlag 
das offenbar recht vielen Zutrauen, 
wird der Sieger, genau ein Jahr und 
ein Tag, nachdem das erste Exem- 
plar ausgeliefert wurde, per Los be- 
stimmt. Genug Zeit also, um eine 
stattliche Auflage unter die Leute 
zu bringen. 

Schön wäre es, wenn Kit Wil- 
liams die Zeit nutzte, ernirial Bilder 

ZU einem Buch ZU maten riflc eine 

richtige Geschichte erzählt 


Aus der „DDR“: Stefan Diestelmann in Köln 

Blues über die Grenzen 


W ir hatten bisher hier nie die Ge- 
legenheit gehabt, ihn live zu hö- 
ren“, meinte der Moderator Manfred 
Miller und verwies auf den Musiker 
neben sich: „Stefan Diestelmann aus 
der DDR 1 .“ Es waren wenig sommerli- 
che Temperaturen in den Anlagen 

des Kölner Rheinpftrirs h eim diesjäh- 
rigen Blues- und Boogie-FestivaL 
Doch Diestelmann hatte das Publi- 
kum bald auf seiner Seite, auch wenn 
sein Name den meisten der anwesen- 
den Bhies-lfens nicht viel gesagt ha- 
ben mochte. 

Dezent im traditionellen Country- 
Blnes-Stil begann, der Vortrag des 
Musikers, der in der „DDR“ zu den 
Größen des Musik-Metiers gehört 

hatte und sich WSt VQT 1 wenigen Tflgpn 

entschied, imWesten ein neues Le- 
ben aufaih aupn Dem legeren Jeans- 
Anzug ist er treu geblieben, auch sei- 
nem „Fußbreit“, auf dem er. sich 
sähst stampfend den Takt schlägt 
Zurückhaltend, etwas schüchtern 
auch, halt er die Augen zumeist auf 
das Griffbrett seines Instruments ge- 
richtet . 

Der VartragsstiL ohne ' große 
Showgestik find et Verständnis auf 
diesem ersten Konzert Diestehnanns 
als „BRD-BürgerVwie man in seiner 
alten Heimat sagst wurde. Seine, an- 
genehm weiche Stimme .versucht 
nicht übertrieben „schwarzem“ Ha- 
bitus nachzueifern. Ohne gepreßt zu 
wirken, trägt sie auch in den Höhen, 
paßt zu eigenen, deutschen Titeln wie 
der „Biographie für alle“. 

Dann das „Bonbon“ fürs Publi- 
kum: An den Flügel setzt sich der 
Hamburger PiaxüstGottfried Böttger. 
Spätestens seit den Tagen mit Udo 
Lindenbeigs Jtentner-Band“ kennt 
ihn ein jeder in deutschen T^ndpn 
Auch in der „DDR“, wo er 1981 eine 
Tournee mit Stefan Diestelmann ab- 
solvierte. Damals wurden - beide 
Freunde. Also wohnt der Blueser aus 
dem Osten bei seinem Ham burger 


Freund, plant «n* gemeinsame mu- 
sikalische Zukunft im Duo. Das läßt 
ihm - starker als im Einzelauftritt - 
die Möglichkeit zu gesanglicher Ent- 
fettung, etwa im Scat-Gesang („My 
Babe“, „Everyday“) oder zu gitanisti- 
schen Solo-Einlagen („Troubled In 
Mmd“). 

Beide kosten besonders die langsa- 
meren Titel aus. Sie wollen nicht nur 
das lauthalse, das feucht-fröhliche 
StimmungBverstähdms verkörpern, 
das unter vielen, im Publikum gewiß 
auch zu einem zünftigen Boogie-Fest 
gehört Sicherlich waren es vor allem 
bekannte Titel der alten schwarzen 
Blues-Garde, die hier über den Büh- 
nen-Rand gehen. Doch das Publikum 
auf dem internationalen Knlww Fest 
akzeptiert den „Zuzögling“ Diestel- 
mann, applaudiert ihm und seinem 
Pianofreund herzlich. 

Spater, in der Garderobe, kommt 

er noch einmal mif die O riindp seines 

Ost-WestrWechsels zu sprechen, er- 
wähnt die bisher ein g es chränkten 
Reispmngliphkpf ten, den Mang el an 

„Menschlichkeit“ in der „DDR“, der 
sich auch in der offiziellen Ableh- 
nung seines bisherigen Pianisten aus- 
gedrückt habe^ „Ich bilde mir nicht 
ein, daß ich hier den großen Maxen 
machen kann“, meint er. „Ich will 
einfach spielen.“ 

Daß das zwischen deutsch-deut- 
schen Musikern von der „DDR'-Kul- 
turpolitik nicht gerne gesehen wird, 
gab Gottfried Böttger zu denken: „Ir- 
gendwas ist da verkehrt, irgendwas 
stimmt da nicht“ Ein bestimmtes 
„DDR-Syndrom“ wie etwa seinerzeit 
bei Wolf Biermann wollten beide 
nicht, vers ichert e der Hamburg». 
„Es geht nur darum, miteinander gu- 
te Musik zu machen, und ich weiß, 

kh daa mit S tefan kann. Und 
diese Art, Musik zu machwn, muß 
möglich sein - üb» Staatsgrenzen 
hinweg." " 

HERMANN SCHMIDTENDORF 


ZEITSCHRIFTENKRITIK: Der „Merkur“ 

Eisenbart als Sebastian 


S eit Anfang dieses Jahres steht 
JMerkur“ (Untertitel: „Deutsche 
Zeitschrift für europäisches Den- 
ken“) unter Mund-zu-Mund-Beat- 
mung. Der Doktor Eisenbart, den 
sich die „Ernst H. Klett Stiftung M»- 
feur“ für die Wiederbelebung des Kul- 
turveteranen (38 Jahrgänge) holte, ist 
zugleich ein Sebastian, der die Pfeil- 
schüsse geradezu provoziert: Karl . 
Heinz Bohrer ist arrogant, unge- 
duldig und außerdem auf sehr deut- 
sche Art antideutsch. So verzerrt er 
mit seinen persönlichen Fehlern sein 
Prog ramm t das äh sich . ganz interes- 
sant wäre: Es holt für die Bundesre- 
publik überfällige Entwicklungen 
narh l die in den westlichen Kultur- 
zentren, vor aTtem in Paris, längst 
vollzogen sind. 

Die gaisHga Lage in der westli chen 
Weit wird durch eine Chance und ein 
Handicap bestimmt. Die Chance ist, 
daß sieh der linke Utopismus totge- 
laufen hat Das Handi cap besteht dar* 
in, daß . man die -„Wende“ nur halb 
vollzogen hat Die Flucht in die „neue 
Innetidfeeit“ fuhrt in die Sackgasse 
des bloß Privaten. Aber von jttifcs 
und anderen, unbefangenen Soziolo- 
gen wissen wir langst, daß die neu- 
zeitliche Intimfenulte bloß kom- 
plementäre Erscheinung zur moder- 
nen MafiSAngateHftirhaft ist, mit der 
sie gleiche Wurzeln in Aufklärung 
und Emanripatkmsbewegung hat . 

Bohrer teilt diese Optik; zu dem 
klänbürg^dichöi Typus, der die 
BundesrepuhlikJieute präge, rechnet 
er Bon und En grimann - gmans n wie 
Kohl und (Bohrer als einem Bewun- 
derer Netzers besonders verhaßt) 
DenralL In srin»,^IitiscfaiBn TypP* 
Iogie"‘(Nr. 425) wirft Bohrer diesem 
Typus' vor. „dfeUnfähigkeit zur sym- 
bolischen AhhTMji ingt > die .Unfähig- 
keit zur Ö ffentHrhwv Trifh& privatpn 
Ethik Die symbofische Abbildung ist 
dadurch gefeenhzeichnfi^ daß-en 1fr 
nister auch dann .^Konsequenzen' 


zieht, wenn ihn keine 'persönliche' 
Schuld trifft. Denn d» ethische For- 
malismus Will keinen einzrinen Men- 
schen privat bestrafen, sondern die 
Kategorie Öffentlichkeit intakt hal- 
ten. Man nannte das einmal Ehrge- 
fühl. Man kann es auch den Instinkt 


für die ästhetisch e Kehrseite des 
Staates nennen..." 

Bohrer meint natürlich die Schön- 
heit des Staates, aber » drückt sich in 
einer Sprache aus, die wie eine Art 
Verkehrsordnung des Geistes, notiert 
von einem sehr nervösen Beamten, 
wirkt. Dabei stechen einzelne positi- 
ve Reizworte heraus: „Schmerz“, 
„Leidenschaft“, „Intensität“, „hoher 
Stil“, „Pathos“. Damit ist Bohrer, wie 
» selbst zugibt, „weit weg von prag- 
matisch-moralischen Kategorien“. 

Die bisher vier von Bohr» inspi- 
rierten JSJerkur“ -Hefte stehen im 
Zeichen der post-strokturalistischen 
Philosophie, mit der Frankreich sei- 
nen Nachbarn längst ebenso überholt 
hat wie nun im Fußball Man sucht 
den Übertritt „aus der historischen 
Zeit in seine eigene psychische Zeit“, 
es geht um die JEmphatik des Augen- 
blicks“ als Attacke gegen das „Ideel- 
le", gegen die Jn^tutionahrierong 
des Gefühls“. Dies» anspruchsvolle 
„Intensitätsdiskuis“ gegen die 
„schwitzende“ Gemütlichkeit der 
Deutschen findet jedoch, sprachlich 
nicht zur „harten Logik“ und Limpi- 
dezza der mediterranen Welt, die uns 
Bohrer als Vorbild hmsteilt Man 
wird von ftun mit Wörtern wie „tragi- 
stisch“ geplagt; er redet von „Liebe 
zwischen Paaren“, wo er Liebe zwi- 
schen zwei Menschen meint 

Wer die RoQe des „Piaeceptor Ger- 
maniae“ in Anspruch nimmt, darf 
sich nicht mit ein paar genialischen 
Einfällen begnügen. Von seinem Vor- 
bild Beaudebröe könnte Bohrer ler- 
nen, daß "M" die „Emphatik des Au- 
genblicks“ nicht ohne Schweiß »- 
reicht ANTON MADLER 


Von idealen, pastoralen, poetischen Landschaften: Die Kölner Ausstellung „Heroismus und Idylle“ 

Wahrheit, aber keine Wirklichkeit 


S chon Gerhard Bott, als » noch 
Chef der Kölner Museen war, trug 
sich mit dem Plan einer Hackert- 
Ausstellnng Es wäre die erste Dar- 
stellung des weit verstreuten, in sei- 
nem Umfang noch kaum überschau- 
baren CEuvres dieses seinerzeit hoch- 
geschätzten Malers gewesen. Das 
schwierige Vorhaben wurde vom 
WaBraf-Richartz-Museum jetzt mit ei- 
ner thematisch erweiterten Konzep- 
tion wieder aufgegriffen. Jacob Phil- 
ipp Hackert (1737-1807) wird darin 
neben Jo hann Christian Reinhart 
(1761-1847) und Joseph Anton Koch 
(1766-1839) als Repräsentant ein» 
i ^andschaftsmalerei vorgestellt, die 
mit dem Begriffspaar „Heroismus 
und Idylle“ der sehenswerten Aus- 
stellung ihr» Titel gibt 
Zu seh en sind 22 Bild» von Hak- 
kert, 12 von Reinhart und 15 von 
Koch, die altesamt als exemplarisch 
gelten können. Darunter sind von 
H ackert die Wasserfelle von Tivoli 
und Terni, Ideallan dschaften und 
„Landschaften nach der Natur“, die 
Ge m äldefolge der Vter Jahreszeiten 
und eine Auswahl der „horazischen 
Landschaften“. Reinhart ist mit klas- 
sischen Sturm- und Gewitterland- 
schaften vertreten, Koch mit den 
Wasserfellen bei Subiaco und dem 
fi phmadr i harhfan sowie heroischen, 
aber auch idyllischen, arkadischen 
Landschaften mit beachtlichem Rea- 
litätsbezug. Die Typen vermischen 
sich häufig und widerstreben ein» 
exakten Festlegung. 

Das war schon immer so; nicht ein- 
mal Rog» de Piles* grundsätzliche 
Unterscheidung - die zugleich ein Po- 
stulat implizierte - nach einem „he- 
roischen“ und einem „pastoralen“ 
od» ländlichen Stü konnte irgend- 
wann unstrittige Geltung beanspru- 
chen. Die Ausstellu ng zeigt es. Mit 
ihren hundert Bildern insgesamt be- 
schränkt sie sich namiü-h nicht auf 
die „Landschaft um 1800“ (so d» Un- 
tertitel), sondern greift mit (notge- 
drungen lückenhaft) ausgesuchten 
Beispielen zurück ins 17. und voraus 
in das spätere 19. Jahrhundert, stellt 
somit die Schwerpunkt-Gruppe Hak- 
kert-Remhart-Koch in den kunsthi- 
storischen Zusammenhang von 
T .»nriHehaftsrfiMlPrpi zwischen PouS- 
sin und Düsseldorfer Schule. 

Auf diesem teils natürlichen, teils 
idealen od» fiktiven, teils klassi- 
schen od» romantischen und mitun- 
ter phantastischen Gelände begegnen 
wir u. a. Gaspard Dughet und Caspar 
David Friedrich, C.C. Carus und 
Claude Larrain, Salvator Rosa, Rich- 
ter und Rottmann, Ruisdaet, Geßner, 
Achenbach und Wal dmülle r. Mit ih- 
nen ist die Spannweite und zugleich 
das G emeinsame des Themas an ge- 
deutet, das dem Natureriebnis in der 
europäischen Maler ei sozusagen ty- 



Horofscbe Natuianskfatan mH Schwober Bergvolk drapiert: „DerSchma- 
dribacMair vom Jonph Anton Koch, an der KSfaet AnnsMIng 

FOTO: KATALOG 

„Landschaft“, schrieb Jürgen 

Schultze bei ähnlicher G elegenheit 
einmal „gibt es von vornherein in der 
Welt gar nicht Landschaften sind im- 
mer Bild», die sich der Mensch von 
der Welt macht, ein Ergebnis des Le- 
bens in B ildern, das wir alle ffihren j 
ob wir uns mit Kunst, diesem Spezial- 
feil von Bildem, beschäftigen od» 
nicht“ Zuerst machten sich die aus 
dem Paradies Vertriebenen ein Bild 
vom verlorenen Glück. Sie setzten es 
sich zusammen aus Element en und 
Motiv»i ihrer Naturkenntnis und 
Phantasie, aus Versatzstücken ihrer 
Vorstellung von Vollkommenheit 
Das waren die ersten „Idealland- 
schaften“. Aus dem Paradies wurde 
später - nicht zuletzt durch Staffegen 
und architektonische Akzente — ein 
klassisches Arkadien, eine bürgerli- 
che Idylle, eine bukolische Zuflucht, 
„Sollzustand des Daseins, ohne 
Schmerz“ (Geßner) und eine romanti- 
sche Vision, „der beseelte Wider- 


pologisch nachspürt; ein Verfahren 
übrigens, das, wie sich herausstellt, 
für die S tilkund e gewiß wertvoll» ist 
als für eine gründliche Aufhellung 
des allzeit problematischen Verhält- 
nisses zwischen Knngt und Natur, für 
das allerding s a uc h die Typologie ty- 
pisch ist 

„Der Kirnstlpr ha t pin z wiefache s 
Ve rhältnis zur Natur“, bemerkte Goe- 
the ZU Eckermann, während sie eine 
Landschaf t von Ruhen» betrachteten, 

„er ist ihr Herr und ihr Sklave zu- 
gleich. Er ist ihr Sklave, insofern » 
mit irdischen Mitteln wirken muß, 
um verstanden zu werden; ihr Herr 
ab», insfifem er diese irdischen Mit- 
tel seinen höheren Intentionen unter- 
wirft und ihnen dienstbar macht“ 
Delacroix meinte wahrscheinlich das- 
selbe, als er sagte, der Künstler müsse 
„die Natur zwingen, durch seinen 
Kopf und sein Herz zu gehen“; frei- 
lich sagte das so ähnlich auch der 
Naturalist Zola. Damit wäre d» Skla- 
ve abgetan. 


schein der Natur aus dem Spiegel d» 
Seele“ (Ludwig Richter). 

„Erhaben stand d» UhnmpT üb» 
d» Ente; ein Regenbogen hob sich, 
wie der Ring der Ewigkeit, über den 
Morgen - ein gebrochenes Gewitter 
rog üb» Wetterstein . . . üb» die far- 
bige Erdenpforte im Osten -und die 
Abendsonne schaute, wie hinter Trä- 
nen, mit einem milden Lichte dem 
Gewitter nach, und ihre Blicke ruh- 
ten am Triumphbogen der Natur.“ 
Wer bat dieses Büd gemalt? Viele, 
Und aJQe, denen wir in dies» Ausstel- 
lung begegnen. In Worte gefaßt hat es 
Jean Paul (im „Siebenkäs“), und d» 
Verdacht ist nicht von d» Hand zu 
weisen, daß er dabei eines dieser Bil- 
der vor Augen hatte, die allesamt aus 
genau beobachteten Naturmotiven, 
absichtsvoll gewählten Ausschnitten 
an« s üdlichen oder nordischen Land- 
schaften, Gebirgen, Fhißtälem od» 
Seegestaden zu „idealen", „poeti- 
schen“, „sublimen“, „heroischen“, 
„idyllischen“, „pastoralen“ od» ro- 
mantischen Collagen »isHTmwpyi ff*- 
setzt wurden, zu ein» freien, ideolo- 
gisch inspirierten Projektion, einem 
kunstvoll komponierten „Traum von 
Wirklichkeit“, wie Dostojewski die 
Malerei Lorrains genannt hat, von der 
Goethe sagte, sie enthalte die höchste 
Wahrheit, aber keine Spur von Wirk- 
lichkeit. 

Das trifft mehr od» wenig» auf 
äße zu. Selbst die so ganz anders gear- 
teten, von gegensätzlichen ideologi- 
schen Tendenzen motivierten Künst- 
ler unserer Tage tun im P rinzip nichts 
anderes, wenn sie sich mit Natur und 
Landschaft befassen. Nur benutzen 
sie heute andere Versatzstucke und 
Komposttionselemente, als da sind 
verdorrte Bäume, verwüstete Wald» 
und Felder, moderne Ruinen, Masten 
und Schlote; technische und karto- 
graphische Zeichen, Chiffren, Sym- 
bole und eine makabre Staffage. 

Die Natur, wie sie ist, scheint den 
Malern nipmals ins Konzept zu pas- 
sen; sie wollen sie entweder paradie- 
sisch od» apokalyptisch. Sog» wenn 
sie, wie viele heutzutage, auf Malerei 
gang verzichten, halten sie an dem 
überlieferten Schema fest, in de m sie 
Steine, Erde, Sand, Wass», Rasen- 
stücke und Stroh in d» freien Natur 
sammaln und in Galerien und Mu- 
seen neu arrangieren od» vermo- 
dernde Pflanzen, faulende Blätter 
und sonstige Naturalien in Kasten zur 
Schau stellen. Manchp berufen sich 
dabei dreist auf Dürer, ab» das ist 
doch wohl ein Mißverständnis. Denn 
Dürer sprach ausdrücklich von der 
Kunst, die wahrhaftig in der Natur 
steckt, „und w» sie heraus kann rei- 
ßen, der hat sie“. Was zumeist heraus- 
gerissen wird, sind Rudimente der 
Natur, nichts weiter (bis 15. 7.; Kata- 
log 25 Mark). EO PLUNIEN 


BeethovenhaUe Bonn: Zum 10. Mal traf sich der Spitzennachwuchs beim Deutschen Musikwettbewerb 


Vier Wochenstunden den Professor für sich allein 


D er Deutsche Musikwettbewerb 
(DMW) beging sein Jubiläum. 
Zirm zehnten Mal seit 1975 maß d» 
deutsche musikalische Spitzennach- 
wuchs in d» Bonn» Beethovenhalle 
seine Kräfte. Feiertagsstimmung kam 
dennoch hiebt auf als die Ergebnisse 
des mit sein»! hohen Repertoire- An- 
forderungen extrem schwierig abge- 
steckten Parcours auf dem Tisch la- 
gen. Vter 2. und fünf 3. Preise in den 
ausgeschri eb enen Kategorien Kam- 
mermusik und Holzbläser, Klavier, 
StT piphi ns tr umente und Blechblasin- 
strumente ließen die 1. K l a sse wieder 
prnmnl unbesetzt Das Geschenk ei- 
nes 1. Preisträgers hat man sich nicht 
machen können. Das Niveau sei ins- 
gesamt erfreulich gewesen, ab» die 
Spitzen hätten gpfphlt, mhätatp Pro- 
fessor Richard Jakoby als Präsident 
des den Wettbewerb als Schlußstein 
sein» Förderungspyramide veran- 
staltenden Deutschen Mnwflrrarta die 
Lage korrekt ein. Ihm se k un d i e rte 
Professor Wolfgang Gönnenwein, 
Nachfolg» von Professor Carl See- 
mann im Amt des kii 
Wettbewerbsleiters, als » begütigend 
von „soliden Leistungen“ sprach. 


Die traditionellen Preisträgerkon- 
zerte machten solche in d» Tat oh- 
renfäilig. Stephan Picard (Violine, 2. 
Preis) spielte das Brahms-Konzert 
technisch proper und sensibel für sei- 
ne Lyrismen. An Mozarts Es-Dur- 
Konzert KV 495 zagte Clara-Christi- 
ne Hohorst (Horn, 2. Preis) geschmei- 
dige Bläserkunste. Schließlich Ra- 
mon Jaffa (Cello, 2. Preis) mit dem 
Dvofäk-Konzert sicherlich ein emi- 
nent musikalisch» Cellist, auch da 
nneh, wo » sich nicht unangefochten 
zeigte von den Problemen des Solo- 
parts. Kkuspeter Seibel und das Bon- 
ner Orchester Haben gewiß das ihre 
getan, um die jungen Leute nach vom 
zu bringen; das änderte ab» nichts 
am Abstand zu erstklassigen Leistun- 
gen. 

An den Preisvergaben des Wettbe- 
werbs war nichts zu deuteln, und das 
hatte zuvor im ir»mma>Hwwig»«r t mit 
Debussys Sonate auch Armin 
Fromm, d» andere 2. Preistrag» bei 
dm Cellisten, nicht unterschlagen 
können. Unter den 3. Preisträgem fiel 
der Geiger Martin Dehning mit ein» 
Sonate von Bernd Alois Zimm er- 
mann auf Ebenfalls auf einem dritten 


Rang: Boris Blachers Sohn Kolja 
(Violine), des weiteren Eckaxdt Wie- 
winner (Posaune), Konxad Eis» (Klar 
vter) nnH als einzig es Ensem ble 
AIbert-Schweitz»-Quintett mit ei- 
nem männlichen Fagottisten als 
Hahn im Korb von vter re izend en jun- 
gen Damen. Sie spielten Hindemith, 
ab» den spielen ja eigentlich «11 k gut 
Natürlich macht sich die Musik- 
Lobby (zu d» neben dem Musikrat 
auch die die Preise zur Verfügung 
«$plV* n den privaten Stiftungen gehö- 
ren, zu denen noch 120 000 Mark Sti- 
pendien d» Ku ltu sm i n ister kom- 
men) Gedanken, warum das an d» 
Hfl.gis durch „Jugend musiziert " reich 
erschlossene Begabungsreservoir am 
Ende so abmagert: unterm Strich pro 
Wettbewerb nur ein 1. Preis im 
Schnitt. Man möchte die Hochbegab- 
tenförderung im Massen b etrieb der 
Universitäten - und auch d» desi- 
gnierte Stuttgarter Generalintendant 
Gönnenwein weiß tmpJi w»hn 
Rektoratsjahren, wovon »redet -in- 
tensivieren: Jeder zukünftige Me- 
nuhin sollte im Hauptfach wenig- 
stens vter Wochenstunden seinen 
Professor für sich allem haben. 


• Daß neben den bess» weggekom- 
menen Streichern diesmal ausgerech- 
net das Klavier besonders schlecht 
vertreten war, »klärte Professor Ja- 
koby mit vielen ParaBel-Wettbe wer- 
ben, was ja nur heißen kann, daß d» 
DMW zu schw»und zu wenig attrak- 
tiv ist Attraktiv» will man ihn nun 
machen durch Anschlußförderungen 
für die Preisträger Schallplattenpro- 
duktionen durch WDR und Harmonia 
mundi (zwei konnte man bereits vor- 
stellen) gehören dazu, ebenso die er- 
folgreich angelaufenen Konzerte des 
Deutschen M usikr ats, die man in Zu- 
sammenarbeit mit Kbnzertdirektio- 
nen noch ausbauen möchte. 

Mehr technisch» Natur Nächstes 
Jahr wird eine Anmeldegebühr »ho- 
ben. Diesmal waren nämlich bei 78 
Anmeldungen und 70 Zulassungen 
nur. 48 Teilnehm» angetreten. So 
senkt man den organisatorischen 
Aufwand, ab» gibt keine Antwort auf 
die imm er gleiche Frage: Warum hält 
der deutsche Nachwuchs den interna- 
tionalen Ver gleich nicht aus ? Daran 
hat auch d» DM W noch nichts än- 
dern können. DIETER SCHÜREN 



Spionage-Fäden vom Schreibtisch herunter Eric Ambier wird 75 Jahre alt 

Wo die Abenteuer wild wuchern 

E ric Ambiers wilder Garten ent- 
hä 


fttebtor d«r Schurkerei und der 
feteslftfllgea UntwhaHong: Dtt 
«iiggBtclMi Autor Eric Ambter 

FOTO-.HOßSTTAPPE 


/hält einig en Dschungel, etwas 
Wüste, vielerlei Fallgruben. Sein 
Teich ist stets das Mitteimeer, und 
wenn die unsicheren Wege für han- 
delnde Personen gelegentlich ins 
Balkanische fuhren, auch ins Türki- 
sche oderSchwdzerische -man sieht 
doch immer wieder von Feme ver- 
schmutzte Fluten des Odysseus blit- 
zen, tut sich im Spanischen um und 
in d» Provence, im Serbischen, im 
Griechischen und bei den neuen Pha- 
raos. Jedoch, anders als die Personei, 
brauchen Les» nicht zu befurchten, 
sie kö nnten stolpern: Jeden Schritt 
an der Sehe von allen möglichen ge- 
scheiterten Existenzen oder auch ah- 
nungslosen, aber tapferen Briten hat 
Amhl» vorausgeplant und gesichelt. 
Der Garten, wie gesagt, ist wild und 
vielfältig, ab» es findet sich trotz 
Mord und Totschlag eigentlich nichts 
darin, das den Lustwandler derma- 
ßen v erz w e i felt an dies» Welt mach- 
te, wie das die jüngeren Erzähler von 


Spionen- und Abenteuermarchen 

Ste *«: for tig hrin gen. 

Ambier wird heute 75 Jahre alt Er 
lebt in der Schweiz, hat seine briti- 
sche Heimat nie so recht leiden mö- 
gen, stammt noch aus einer Zeit da 
Abenteuer wild zu wachsen hatten 
auf dem europäischen Kontinent 
und, wo irgend möglich, in warmem 
Klima. Er war Ingenieur und Journa- 
list Erfahrungen aus beiden Berufen 
hat » gut brauchen können, als er 
frei» Schriftsteller wurde, noch kei- 
ne dreißi g Jahre alt Von seinem 
Schreibtisch stammt der erste moder- 
ne Spionage-Klassik», geschult an 
Somerset Maughams „Ashenden“- 
Geschichten. „Die Maske des Dimi- 
trios“ erschien 1939: ein Musterbei- 
spielfürden gepflegten und unterhal- 
tenden G oRpTlsrha ftgmman, in dem 
es immer nur ein halb» Schritt ist 
aus der Welt des braven Alltags mein 
Zwischexoeich, wo da Mensch, den 
Maischen frißt 

Außerordentlich »folgreich wurde 


Ambter von den fünfzig» Jahren an, 
mit „Waffenschmuggel“, „Topkapi“, 
dem „Intercom-Komplott“, dem „Le- 
vantiner“, „Doktor Frigo“. Bei alten 
Geschichten von viel Geld, Intrige, 
aufgedecktem Geheimnis und von 
braven Leuten, die Schurken ausge- 
liefert sind - Ambter verlor nie die 
kümmerliche, abgeschabte und 
schwierige Alltagswelt aus den Au- 
gen, in d» diese Geschichten spielen 
wie alte guten Geschichten. Auch 
büßte er niemals ein, woran es der 
Mär von James Bond ebenso mangelt 
wie ein paar Stockwerke höh» den 
aufregenden Trostlosigkeiten von Le 
Carrä: Humor und ein» kfebigen 
Herzensgute. 

Deswegen ist Ambter zwar fünf- 
lind siebzig, ab» durchaus nicht aus 
der Mode, länes Tages wird er ein 
Autor sein, der wesentlichen Nostal- 
gien entgegenkommt - nach ein» 
Welt, die zwar schon gräßlich war, 
ab» doch auch in Ordnung 

CHRISTIAN FERBER 


JOURNAL 


Nofret, die Schöne, 
kommt zu Besuch 

dpa, München 

In München wurde der Vertrag 
üb» eine spektakuläre Ausstel- 
lungstoumee mit dem Titel „Nofret 
- Die Schone“ unterzeichnet 98 Ex- 
ponate aus dem Ägyptischen Mu- 
seum in Kairo, die das Thema Frau 
in Altägypten üb» drei Jahrtausen- 
de dokumentieren, so Heu unter d» 
Leitung des Hauses der Kunst und 
d» Staatlichen SawiTniimg Ägypti- 
sch» Kunst in München vom De- 
zember an auf Welttournee gehen. 
D» Rein»lös d» Ausstellung soll 
dem Neubau des Ägyptischen Na- 
tionalmuseums in Kairo des 
Nubien-Museums in Assuan zugute 
kommen. Dafür ist spät» noch eine 
zweite Schau, nämlich über „Nu- 
bien - Das Goldland der Pharao- 
nen“ geplant, die eb enfalls in Mün- 
chen gezeigt wird. 

Zweites polnisches 
Theater gegründet 

J. G. G. Berlin 

Mit „Eine alte Frau brütet“ von 
Tadeusz Rozewicz und den „Zofen“ 
von Jean Geriet hat das Polnische 
Transformtheater in West-Berlin 
unter seinem Chef, dem Regisseur 
Henryk Baranowski, vor kurzem 
seinen Betrieb au fgennmnwv Ein- 
studiert wird gegenwärtig das 
„Schloß“ von Franz Kafka Das 
„Transformtheater“ ist neben dem 
Kiel» Polnischen Theater die zwei- 
te Einrichtung dies» Art d» neuen 
polnischen Emigration in d» Bun- 
desrepublik. In Kiel ist man in- 
zwischen dazu übergegangen, auch 
in deutsch» Sprache zu spielen. 
Beide Theater haben nach Aus- 
kunft d» polnischen Presse Erfolg, 
ebenso das einzige polnische Kaba- 
rett „Pika“ in Hamburg, das Gast- 
spiele vor Polen und Deutschen in 
vielen deutschen Großstädten gibt 

Neuer Studiengang; 
Pädagogik Dritte Welt 

dpa, Frankfurt/M. 

Als erste Universität in d» Bun- 
desrepublik bietet die Johann- 
Wotfgang-Goethe-Universität in 
Frankfurt mit Beginn des Winterse- 
mesters einen neuen Aufbaustu- 
diengang üb» „Pädagogik: Dritte 
Welt“ an. Dabei sollen die Erzie- 
hungsrealität, die Erziehungsinhal- 
te, Lern- und Lehrprozesse sowie 
neue Wege in der Erziehung in Län- 
dern d» Dritten Welt zum Gegen- 
stand eines weiterbildenden Stu- 
diums gemacht weiden. 

Europas Kindertheater 
in der Schweiz 

dpa, Neuenbürg 

Rund 180 Kind» aus d» Bundes- 
republik Deutschland, Beigen, Dä- 
nemark; Finnlan d, den Niederlan- 
den, Österreich, Großbritannien, 
Frankreich, Portugal, Spanien und 
d» Schweiz werden sich vom 8. bis 
. zum 21. Juli in Neuenbuxg in der 
Schweiz znsaTnTT)gnfindi>n ( um die 
Welt des Theaters gemeinsam zu 
entdecken. Wie das Innenministeri- 
um in Bern mitteilte, wOl die 
Schweiz mit d» Übernahme d» 
Gastgeberrolle einen aktiven Bei- 
trag zur kulturellen Zusammenar- 
beit des Europarates leisten. Das 
erste europäische Kindertheater- 
treffen war 1982 in Belgien veran- 
staltet worden. 

Neuer Literaturpreis: 
Adelbert von Chamisso 

DW. Stuttgart 

Einen neuen Literaturpreis, der 
nach Adelbert von Chamisso be- 
nannt ist, d» 1789 sein Heimatland 
verlassen und nach Deutschland ge- 
gangen ist, hat die Robert Bosch 
Stiftung, Stuttgart, gestiftet Er soll 
an Autoren verliehen werden, für 
die Deutsch eine Fremdsprache ist 
Gemeint sind damit Ausländ», die 
im deutschen Sprachgebiet leben 
und arbeiten und ihre Erfahrungen 
mit Deutschland - und den Deut- 
schen literarisch verarbeiten. Die 
Preissumme beträgt jährlich 15 000 
Mark. Hinzu kommt ein Förder- 
preis in Höhe von 5000 Mark. 

Carl Foreman t 

Im nächsten Monat, am 23. Juli, 
wäre » 70 geworden, d» Produzent 
und Drehbuchautor Carl Foreman. 
In sein» Wohnung in Beverly Hills 
ist »jetzt an den Folgen eines Ge- 
hirntumors gestorben. Unvergessen 
ist Foreman als Szenarist von Fred 
Zinnemaas klassischem Western 
„Zwölf Uhr mittags". Die von ihm 
produzierten Fülme „Kanonen von 
Navarone“ von Lee Thompson und 
David Leans „Brücke am Kwai" 
(hi» schrieb » auch am Drehbuch 
mit) haben Filmgeschichte ge- 
macht In „The Victors“ führte » 
1963 erstmals Regie. F ünfmal war 
Foreman für den Oscar nominiert 
worden, und als Mt- Autor des „Ri- 
ver Kwai“ hätte » ihn auch bekom- 
men. Wegen der politischen Rich- 
tung viel» sein» Füme war er frei- 
lich in d» McCarthy-Zeit auf die 
Schwarze Liste geraten und des- 
halb im Vorspann zu diesem Monu- 
mentalstreifen nicht erwähnt wor- 
den. Foreman ging na^h BngianH 
und gründete dort seine eigene Pro- 
duktionsfirma, die in erster Lmfa 
aufwendige Actiour und Unterhal- 
tungsfilme hervorbrachte. RF. 
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Autofahrer 
erwartet heißes 
Wochenende 

AP, Düsseldorf 
Ein heißes Wochenende auf den 
deutschen Autobahnen und an den 
Gr enzubggSngen erwartet die Poli- 
zei, nachdem heute in NordrheiiK 
Westfeten die Ferien begonnen ha- 
ben. Nach den Angaben des Düssel- 
dorfer Innenministeriums dürfte.sich 
baute morsen nachmittag die erste 
Reisewelle in Bewegung, setzen. Im 
Norden Deutschlands wird vor allein 
an i' “ "" 


DiwIbmI Ouro Prato, dkxs Zentrom ckw GoldrauaciKW mn 1650: Links cfle Türm* der Kirche San Francisco da Assis nh Skulptur«« von AMiodtako, i 
veisch langen« Portal «tot B Cdm»*-ICI*«li«« 

Brasilien entsinnt sich seiner kolonialen Kleinodien 


FOTOS: WOUGANQ Z»EGtfll<2} und SODOBiTSCHBtVBUAG 


MANFRED NEUBER, Ouro Preto 

Bulldozer und Preßlufthammer ha- 
ben die meisten Städte Brasiliens ih- 
rer kolonialen Architektur beraubt 
Die alten Quadras, Wohn- und Ge- 
schäftsviertel im portugiesis c he n 
Stil, wurden niedergewalzt Fast jede 
Großstadt hat statt dessen heute ihr 
npinps Manhattan. Gerade noch 
rechtzeitig besann sich die brasiliani- 
sche Regierung auf die Vergangen- 
heit und trat jetzt mit einem ernstzu- 
nehmenden Denkmalschutz auf den 
Plan. 

Als Musterbeispiel für die Erhal- 
tung eines historischen Stadtbildes 
kann Bahia, bis zum Jahre 1763 die 
Hauptstadt des Landes, gelten. Mit 
Hüte der Unesco wurde dort Vorbild- 
liches geleistet Weniger bekannt, 
aber nicht minder typisch für die por- 
tugiesische Kolonialepoche sind zwei 
kleinere Städte: Säo Luis im Nord- 
osten und Paraty südlich von Rio de 
Janeiro. 

Säo Luis ist die Hauptstadt von 
Maranhäo, des ärmsten Bundesstaa- 
tes von Brasilien. Sie liegt auf einer 
kleinen, dem Festland vorgelagerten 


Insel, und sie ist in jeder Beziehung 
hinter der Zeit zurückgeblieben. Zur 
Freude der Stadtväter. Als eine der 
zauberhaftesten Kolonialstädte ganz 
Südamerikas wurde sie zur großen 
Touristenattraktion. 

Die Blütezeit von Säo Luis lag im 
17. und im 18. Jahrhundert Damals 
war die Stadt am Südatlantik ein Zen- 
trum des Baumwollhandels und der 
Textilindustrie. Man unterhielt enge- 
re Beziehungen zu Europa als zum 
übrigen Brasilien. Fast alles wurde 
aus Frankreich importiert, wohin die 
Sohne begüterter Familien zum Stu- 
dium gingen. Säo Luis erlebte Gast- 
spiele ers tklas siger Opernbühnen aus 
Europa. 

Als im Jahre 1889 die Sklaverei in 
Brasilien abgeschafft wurde, endete 
das privilegierte Leben der Planta- 
genbesitzer und Handelsherren. Wohl 
vermochten sich die Tex tilind ustrie!, 
len noch eine Zeitlang zu behaupten, 
doch mit dun Siegeszug der Kunstfa- 
sern verfiel Säo Luis in tropische 
Schläfrigkeit 

Seither blieb das alte Quartier von 
Säo Luis -rund 900 Häuser in etwa 60 


Historiker ausgewiesen 

Österreich schiebt David Irving nach Deutschland ab 


KURT POLLAK, Wien 

Wegen des Verdachtes der Propa- 
ganda und Betätigung für den Natio- 
nalsozialismus wurde der bekannte, 
aber auch umstrittene britische Hi- 
storiker und Schriftsteller David 
John Irving (46) am Dienstag nach- 
mittag auf Weisung des österrei- 
chischen T nnpnmmiqtpri ura in Wien 
festgenommen und 
nach Deutschland ab- 
geschoben. 

Irving war auf Ein- 
ladung einer NPD-na- 
ben sogenannten „Ar- 
beitsgemeinschaft für 
wahrheitsgemäße Ge- 
schichtsschreibung“ 
nach Österreich ge- 
kommen, um in Wien, 

Salzburg, Graz, KLa- 
genfurt Vorträge über 
das Thema „Rudolf 
Heß - sein Friedens- 
flug im Spiegel briti- 
scher Geheimdokumente“ zu halten. 

Im Wiener Innenministerium er- 
klärte man dazu, man sei sich dessen 
bewußt, daß die Ausweisung des Hi- 
storikers internationales Aufheben er- 
regen werden, man nehme dies aber 
gerne in Kauf weil in Österreich ge- 
gen Neonazis scharf vorgegangen 
werde und Irving als Neonazi gehe. 

Der Brite, als Autor von Büchern 
wie „Hitlers Weg in den Krieg“, 
„Rommel“, „Der überflüssige Soldat“ 
und „Die Tragödie der Deutschen 
Luftwaffe“ bekannt geworden, hat 



Abgescfaoben; D. Irving 


übrigens die vom „Stern“ veröffent- 
lichten gefälschten Hitler-Tagebü- 
cher zunächst einmal für echt erklärt, 
sich dann aber sehr bald distanziert. 

Die Festnahme Irvings erfolgte 
kurz vor einer Pressekonferenz, die 
am Dienstag im Cafe Landtmann 
beim Wiener Burgtheater stattfinden 
sollte. Gegen den Hi- 
storiker wurde schon 
eine Woche vorher ein 
Aufenthaltsverbot 
verhängt Weil Irving 
sich jedoch geweigert 
hatte, Österreich frei- 
willig zu verlassen, 
wurde über ihn die 
Schubhaft verhängt 

Zu seiner Abschie- 
bung erklärte der Wis- 
senschaftler sarka- 
stisch, er habe sich 
wohl geirrt und sei in 
ein Ostblockland ge- 
reist Doch selbst dort sei er nie ver- 
haftet worden. 

Irving, der mit Frau und zwei Töch- 
tern entweder in London, München 
oder Madrid lebt- seine Frau ist Spa- 
nierin — , gilt trotz seiner Verdienste 
um das Aufspüren unbekannter Quel- 
len und Dokumente und seiner 
ebenso präzisen wie brflllanten Dar- 
stellung in Fachkreisen als Außensei- 
ter, dem es oft mehr um die Bestäti- 
gung seiner „fixen - rechtsgewirkten 
- Idee“ gehe. 


WEITER: Im Norden kühl 


Wetterlage: Zwischen einem Hoch- 
druckgebiet westlich Irlands und ei- 
nem Tiefdruckgebiet über Skandina- 
vien fließt relativ kühle Meeresluft 
nach Norddeutschland, während der 
Süden unter Hochdruckeinfluß bleibt. 



Vorhersage für Donnerstag: 
Wimlflmfrii'lilHiHl Berlin: Anfangs 
starke, später auflockernde Bewöl- 
kung und einzelne Schauernieder- 
schl&ge. Tageshöchsttemperaturen an 
der Küste 14 Grad, sonst bis 18 Grad; in 
der Nacht 7 bis 10 Grad. 

Süddeutsch land: Heiter bis wolkig und 
weitgehe nd niederschlagsfrei Tages- 
höchsttemperaturen 20 bis 25 Grad. In 
der Nacht Abkühlung auf 12 Grad. 

Weitere Anssichten: 

Im Norden Schauer, im Südwesten a 
ufkommende Gewitter. 

Temperaturen am Mittwoch , 13 Ühe 
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Straßenblöcken - unverändert beste- 
hen. Unter den Gebäuden aus der 
Kolonialzeit sind zahlreiche schone 
Häuser, die mit glänzenden Ton- 

BfhinHpln, KpTgmik- VpTTipninggn an 

den Fassaden und schmiedeeisernen 
Balkons versehen sind. 

Dar «mprfltanisphg Architekt John 
U. Gisiger, der Gouverneur des Bun- 
desstaates Maranhäo und Lucio Co- 
sta, einer der Erbauer der neuen 
Hauptstadt Brasilia, machten sich 
daran, die wertvollsten Gebäude zu 
retten. Costa konzipierte die Neu- 
bau-Viertel für die 200 000 Einwohner 
von Säo Luis. 

In dem Sanierungsgebiet gab es 
Hunder te von kleinen Geschäften, 
heruntergekommene Altbauwohnun- 
gen und Bordelle. Über den engen 
Gassen, durch die Maultiere mit zwei- 
rädrigen Karren zockeln, hingen 
bunte Wäscheleinen. Vom Hafen, der 
bei Ebbe rinem Schlammbecken 
gl eicht, zieht meistens Gestank und 
nur selten eine frische Brise herauf. 

Zur Restaurierung der Altstadt ka- 
men zwanzig Milli onen Mark von der 
öffentlichen Hand; weitere sechzig 


Sonnenaufgang* am Freitag: 4J2 Uhr, 
Untergang: 21.50 Uhr; M o nda nfga a t s 
4JJ7 Uhr, Untergang: 22.46 Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Folgendes geruht 
Ihrer Majestät 
zu gefallen . . . 

SIEGFRIED HELM, London 
Königin Elizabeth von England 
nimmt kein Blatt vor den Mund, 
wenn es um die Gestaltung ihrer Aus- 
landsreisen geht, auch wenn sie ihre 
Bitten ganz diskret vortragen läßt 
Meist in Form von Sonderwünschen 
auf langen listen. Einzelheiten einer 
solchen Wunschliste mit Ge- und Ver- 
boten kamen jetzt bei der Provinz- 
Regierung von Ontario (Kanada) an 
den Tag, das nächste Reiseziel der 
Queen und Prinz Philips im Juli 
Die Queen, so wurde bekannt ver- 
schmäht zwar einen Gin und Tonic 
oder auch ein Gläschen Sheny nicht 
Aber Austern dürften ihr und ihrem 
Mann auf keinen Fall vorgesetzt wer- 
den. Auch legten die königlichen Gä- 
ste Wert darauf, daß nicht schon wäh- 
renddes Dinierens, sondern erst an- 
schließend geraucht wird. 

Der Queen liegt daran, daß Emp- 
fengskomitees „auf eine kleine An- 
zahl von Würdenträgern beschränkt 
bleiben, so daß ihr nicht zu viele Per- 
sonen vorgestellt werden müssen“. 
Die Queen freue sich altemal über 
einen Blumenstrauß. Doch möge tun- 
lichst darauf geachtet werden, Bu- 
ketts nicht durch Erwachsene, son- 
dern a usschli eßlich durch Kinder 
überrdchen zu lassen. Dabei sei zu- 
viel des Guten gar nicht gut Man 
möge es doch bei einem Strauß pro 
Auftritt bewenden lassen. Ja, und die 
Queen mag es nicht, wenn die Strau- 
ße mit Draht zusammengebunden 
sind. 

Vorsichtig ist die erfahrene Staats- 
besueberin bei Büchern, denn die 
können gefährlicher als Draht sein. In 
den Anweisungen heißt es, Bücher 
„nicht kontroversen Inhalts werden 
in der Regel entgegengenommen, 
wenn sie von ihren Autoren über- 
reicht werden, aber nur da nn , wenn 
die Autoren einen unta d elig en Leu- 
mund haben“. 

Geschenke nehme die Queen von 

Finnen und Privatpersonen im allge- 
meinen nicht entgegen. Doch drücke 
sie gelegentlich ein Auge zu, wenn ihr 

beispielsweise „Kinder oder Kriegs- 
veteranen ein kleines Geschenk ma- 
chen wollen, , dessen Zurückweisung 
ihre Gefehle verletzen könnte“. 

Bei Veranstaltungen während des 
Tages müsse darauf bestanden wer- 
den, daß die Damai Hute tragen 
Doch Handschuhe seien nicht mehr 
obligatorisch, ebenso wenig wie teure 
Kleidung, was für viele Leute eine 
Zumutung sein könne. 

In der Kirche möge man doch den 
Klingelbeutel ihr und Philip wie ganz 
gewöhnlich«! Gememdemitgliedern 

Um Hilfestellung bei der ewigen 
Frage zu geben, was die Queen im 
Ausland gerne besichtigt, kam die 
Weisung: Krankenhäuser und die 
Hauptsportaiten des Landes. (SAD) 


'Millionen stylten di i> Haus b esitz er auf- 

bringen. Nach Fertigstellung der Re- 
staurierung, so haben Experten er- 
rechnet, werden die Liegenschaften 
dort «npn Wertzuwachs von umge- 
rechnet 280 Millionen Mark erfahren. 
Viele der 5000 Altstadt-Bewohner 
werden dann zwar die höheren Mie- 
ten nir-ht mehr zahlen kö nnen, um so 
reichlicher dürfte dafür aber die 
Tourismus-Quelle sprudeln. 

Ähnliches geschah schon in Para- 
ty, pm#»m Meinen Küstöistädtchen 
am Fuße der Sera do Mar zwischen 
Rio de Janeiro und Santos. Seit 1966 
steht es als „Cidade Monumente 
Nadonal“ unter Denkmalschutz. Die- 
ser Ort, der einst als Hafen sogar Rio 
de Janeiro den Rang streitig machte, 
wurde mit der Vollendung der gran- 
diosen Küstenstraße von Rio im den 
Süden Brasiliens n unmehr aus der 
Vergessenheit gerissen. 

Als zu Anfengdes 18. Jahrhunderts 
in Mmas Gerais, Hem angrenzenden 
Hinterland, Gold und Edelsteine ge- 
funden wurden, erlebten die Hafen- 
städte an der Südostküste Brasiliens 
pirwn unbeschreiblichen Auf- 


LEUTE HEUTE 

Gold im Schuh 

M ichae l Ar ms tr ong hatte Arbeit in 
(einer Scheideanstait, die Edelmetalle 
von wortlosem Gestein trennt Heim- 
lich trug er in seinem Schuh Gold- 
stäub aus der Tagesproduktion nach 
Hause. Das Gold schob er in Marme- 
ladenglaser unter sein Bett 160 000 
Mark legte er als Festgeld an und 
lebte von den Zinsen in seiner Sozial- 
wohnung. Das Schicksal, ereilte den 
45jährigen vor der so sorgfältig vor- 
bereiteten Pensionierung: Er wurde 
ertappt In seiner Wohnung fand die 
Polizei mehrere Lohntüten - ungeöff- 
net Sie enthielten seinen Wochenver- 
dienst - 452 Marie. 

Kleiner Rahmen 

Vor seiner möglichen Wiederwahl' 
feiert Präsident Ronald Reagan erst 
eimnal am 14. August Hochzeit in sei- 
ner Familie. Darm gibt Tochter Fatti 
Davis Reagan (31) ihrem 25jährigen 
Yogalehrer Paul Grilley das Jawort 
Das Fest findet im NobeEhotel „Bel 
Air“ in Los Angeles statt Der Kreis 


schwung. Paraty war unter ihnen der 



der 125 Gäste wurde mit Jür Fatti 
wichtige Menschen“ umschrieben. 
DaZU wählen! Dar Fgrailipn-Zahnar rt, 
Pattis Patin, die Schauspielerin Cot 
leen Moore, sowie ihr früheres Kin- 
dermädchen. Also im Wahljahr Be- 
scheidenheit und keine Glamour- 
Hochzeit 

Lennonmama 

Ein Rolls-Royce kann 184 250 Dol- 
lar wert sem- wenn er neunzehn Jah- 
re alt ist und dazu noch John Lennon 
gehört hat WaUace Tost, Geschäfts- 
mann aus Florida, bekam den Zu- 
schlag. Insgesamt erbrachte die Auk- 
tion von 116 Gegenständen aus dem 
Lexmon-Nachlaß mehr als 430000 
Dollar - das Doppelte des erwarteten 
Erlöses. 

Loch in der Mauer 

Im Jahre 1963 zog Brigitte Bardot 
eine Mauer um ihr Anwesen am 
Strand von StTropez, um sich vor 
allzu aufdringlichen Fans zu Schüt- 
zern Das Recht wurde ihr damals auf 
zwanzig Jahre eingeräumt Jetzt er- 
zwang die Justiz die Öffnung ihres 
Privatstrandes. Die 50jährige Schau- 
spielerin erreichte allerdings, daß die 
Mflner erhalten bleibt Es werden le- 
diglich Türen für die Flamerer einge- 
baut, und die darf die Re sitofirin v e r- 
schlossen halten, warn 
ihrer Villa residiert. - 


hpfon , der Endpunkt des „Caminho 
do Ouro“, der sagenhaften Goldstra- 
ße. 

Im Zollhaus von Paraty mußte der 
„Quinta Real“, das königliche Fünf- 
tel, an die Krone Protugals entrichtet 
werden. Kein Wunder, daß hier eine 
reiche Stadt entstand, gebaut mit 
Matiwnr aus Carrara, Mnsailren aus 
Frankreich »nd teuren Holzschnitze- 
reien. Die reichen Kaufmanns-Fami- 
lien cMiW»ktpn ihre Künder an die Uni- 
versität Coimbra im Mutterland Por- 
tugal und ließen Künstler aus der Al- 
ten Welt in ihre - Stadt gastieren. ■ 

Reiche Geschäftsleute aus Rio de 
Janeiro und aus Säo Paulo waren die 
ersten, dtem jüngster Zeit verfallene 
Häuser in Paraty kauften und restau- 
rieren ließen. Mittlerweile entpuppt 
sich das Städtchen, in dem drei seiner 
vier Kirchen zeitweilige wegen Baufäl- 
ligkeit geschlossen werden mußten, 
als ein koloniales Kleinod. 

Das Prunkstück des portugiesi- 
schen. Kolonialbarocks ist die Stadt 


Ouro Preto. Sie liegt im Bundesstaat 
Minas. Gerais und war das Zentrum 
des Goldrausch* nach 1650. Schon 
1933 wurde Ouro Preto unter Denk- 
malschutz ge stellt. Einst hatte es eine 
Viertelmillion Einwohner, gegenwär- 
tig leben nur noch 40 060 dort. 

Größte Bewunderung findet die 
Kirche S&o Francisco de Assis in 
Ouro Preto, die von dem berühmten 
Aleijadmho („Kräppelchen“) ausge- 
staltet wurde. Der so benannte Künst- 
ler Antonio Francisco Usboa schuf 
Skulpturen' aus Speckstein, die mit 
den Werken Michelang elos gleichge- 
stellt werden. Lisboa warvon Geburt 
an mißgebildet und verlor später all- 
mählich sein Augenlicht Dennoch 
arbeitete ex bis an sein Lebensende 
wie ein Besessener. . 

Von zwölf ai ylpTtm Tfiwten in 
Ouro Preto wird in der Legende be- 
hauptet, sie seien im Wettstreit der 
reichen Goldminen-Besitzer ent- 
standen. Wer da nicht mithalten 
konnte , bes chränkte «ich auf den Bau 
piner Kapelle, von denen allerdings 
nur noch neun erhalten sind. 


Glücklicher Ausgang 

Dänische Polizei befreit drei entführte Kinder 


dpa, Ftensburg/Sonderimrg 

Mit der Befreiung von drei an Hän- 
den und Fußei gefesselten Jungen 
aus da Wohnung eines 54phrigen 
Mannes ist am Dienstag abend nach 
41 Stunden Dauer einer der spektaku- 
lärsten Kriminalfille Dänemarks zu 
Ende gegangen. Beamte der Sonder- 
burger Kriminalpolizei drangen in die 
Wohnung des arbeitslosen Antennen- 
bauers ein, befreitem die Sünder und 

nflhmpn d e n Mann fest 

Die erschöpften Jungen, deren Ge- 
sichtes' Spuren von Schlagen zeigten, 
wurden in das Sonderburger Kran- 
kenhaus gebracht, nachdem ihre 
überglücklichen Ehern sie in die Ar- 
me geschlossen hatten. Ein Polizejr 
sprechen „Ganz Dänemark freut sich 
über diesen glücklichen Ausgang“. 

Der fünfjährige Bo Holst Branden- 
hoff; der sechsjährige Anton Quist- 
Inversen und der achtjährige Renä 
Toft waren am spaten Sonntag nach- 
mittag in ihrem dänischen Heimatort 
Kollund an der Flensburger Außen- 
förde vermißt worden. Deutsche und 
dänische Polizei beteiligte sich im 
Grenzgebiet an einer umfangreichen 
Suchaktion. Wasserschutzpolizei, 
Boote und Suchhubschrauber beider 
Länder suchten die Flensburger In- 
nen- und Außenförde ab, da nicht 
auszu schließen war, daß die Jungen 
am Sonntag bei stürmischer See mit 
einem Boot oder auf Surfbrettern auf 
die Förde hmausgemdert waren. 

Zur g lei c hen Zeit durchkämmten 
Polizeistreifen und Hundefuhrer den 
Küstenstreifen sowie die Wälder im 


Grenräeräch. -Auf Durchsagen des 
dänischen und deutschen Rundftinks 
meldeten sich mehrere Anrufe, die 
die vermißten Kinder in Flensburg, 
Soltau und Damp 2000 gesehen ha- 
ben wollten. 

Den zur Befreiung führenden Hin- 
weis gab der Anruf eines Ehepaares 
von der dänischen Insel Fünen. Das 
Paar gab an, die Kinder am Sonntag 
nachmittag in Kollund heben einem 
roten Liefe w agen mit violettenStrei- 
fen gesehen zu haben. Dieses auffälli- 
ge Fahrzeug und sein Halter waren 
der Sonderburger Polizei bekannt 
Al$ »m D ienst ag dänische 
Jungen in der Hauptwohnung, des 
Mannes befreiten, drangen zur selben 
Zeit deutsche KriTninalp o liristen in 
die Flensburger Nebenwohnung des 
Fahrzeughalters ein. 

Die Motive für die Tat liegen noch 
im dunkeln. Kidnapping zur Geldbe- 
schaffung sei „mit ziemlicher Wahr- 
scheinlichkeit auszuschließen“, er- 
klärte ein Sprecher der Polizei Der 
Festgenommene sei als ein „etwas 
wunderlicher Mann“ bekannt Zu 
möglichen Vorstrafen wollte sich die 
Polizei nicht äußern, doch Radio Dä- 
nemark berichtete, daß der Mann we- 
gen Brandstiftung vorbestraft sei 
Unklar war am Dienstag auch, ob die 
Kinder sexuell mißhandelt wurden. 

Gestern wurde der 53jährige dem 
Haftrichter in Gra venstein/N ord- 
schleswig vorgeführt. Die Staatsan- 
waltschaft beantragte Haftbefehl Die 
Untersuchungshaft wurde zunächst 
auf vier Wochen festgelegt 


Kerenskis Sohn schuf 
sich eigenen Namen 


TORSTEN W. KRAUEL, Born 

Oleg Kerenski, einer der beiden 
Söhne des im Oktober 1917 von Lenin 
gestürzten russischen Ministerpräsi- 
denten Alexander Kgrenslri^ ist am 
Montag in London im Alter von 79 
Jahren gestorben. Der „Junior“ wid- 
mete sich trotz der umfangreichen 
Aktivitäten seines Vaters im Exil nie 
der Politik. Vielmehr studierten er 
wie auch sein Bruder Gleb in Groß- 
britannien lageoteurwissenschaften. 
Oleg Kerenski spezialisierte sich auf 
dte Konstruktion von Bruckenbauten 
und stieß hier bald in die te chnisch«» 
Avantgarde vor. Die Pläne der Hän- 
gebrücke, die sich über den Firth of 
Förth in Schottland spannt, tragen 
den Namen des begabten Politiker- 
sohnes. Bekannter noch wurde an 
anderes Bauwerk aus seinem Kon- 
struktionsbüro: die Hafenbrücke von 
Sydney. Sie bildete vor der Errich- 
tung der Oper das Wahrzeichen der 
australischen Stadt 

Es wäre jedoch verfehlt, wollte 
man dem Bräcfeen-Ingenieur jede hi^ 
sterische Wirksamkeit absprechen. 
Von ihm nämlich stammen auch Ent- 


wurf und Ausführung der künstli- 
chen Hafen an der französischen Kü- 
ste im Sommer 1944, über die zu Be- 
ginn der Invasion die angio-amerika- 
nischen Truppen mit Nachschub ver- 
sorgt wurden. Die schwimmenden 
Kais und Molen bestanden aus zu- 
sammengefügten Bauelementen, bei 

deren Konstruktion Kerenski die Er- 
fahrungen im Spannbeton- und 
Stahlbr&ekenbau zugute kamen. Hier 
wie dort spielte der Umgang mzt 
Wind- und Seegang-Einflüssen auf 
dieses. Matena} eine entscheidende 
Solle. Die deutsche Verteidigung hat- 
te gehofft, daß derjGsgner an der 
unwegsamen Steilküste des Inva- 
sionsgeländes keine Möglichkeit zur 
Anlandung großer Transportschiffe 
habe. Diese Hoffluing machte die 
KerensktKbnstndction zunichte, und 
tatsächlich roßte der Nachschub in 
den Kunsthäfen ungebrochen und er- 
setzte zu einem Teil die großen Ha- 
fenanlägen wie De Havre, Cherbourg 
und Antwerpen, die erst spate für 
die. WestsüBterten nutzbar gemacht 


mark mit Zangen Wartezeiten gerech- 
net Auch, im Bereich mehrerer Groß- 
baustellen bei Hannover werden er- 
hebliche Störungen in beiden Sich- 
tungen, erwartet Im westdeutschen 
Raum empfiehlt die Polizei den Auto- 
fahrern, n weh Möglichkeit das West- 
hofeier Kreuz und den Kölner Ring 
zu meiden. Auch an den Grenzüber- 
gängpn nnrfi Hollandsei mit Stau&zu 
rechnen. In Hessen kommt es vor al- 
lem snrt lfoh von Frankfurt im Raum 
Seligenstadt auf der A 3 sowie auf der 
A 7 bei Bad Hersfeld zu starkem Ver- 
kehrsaufkommen, und in Baden- 
Württemberg ist im Raum Stuttgart 
auf der A 8 sowie zwischen Rastatt 
und Bruchsal auf der A 5 mit dichtem 
Verkehr zu rechnen. In Bayern be- 
treffen die Warnungen den Großraum 
’Wüiyhwv sowie die Grenzübergänge 
nach Österreich. - 

Krankenkassen-UrteQ 

AP, Kassel 

Die Krankenkassen dürfen von 
MitgtiPfWn, die untertialtsberechtig- 
te Familienangehörige bei der Kasse 
mjtwTsjcharn, keine höheren Beiträ- 
ge erheben als von Mitgliedern ohne 
Familie. Das entschied das Bundesso- 
zial gericht und hob damit die Urteile 
aller Vorinstanzen au£ Das Urteil gilt 
auch für die freiwilligen Mitglieder 
der gesetzlichen Krankenversiche- 
rung sowie für die Krankenkassen, in 
Berlin. Das Gericht entsprach damit 


aus Berlin, der als freiwilliges Mit- 
glied der dortigen Ortskrankenkasse 
ein»! höheren Beitrag zahlen sollte, 
weil Ehefrau und Kind mitversichert 
sind (Az: Bundessozialgericht 12 HK 
59/81). 

Neues Autotelefon 

dpa, New York 

Eine erhebliche Ausweitung des 
Autotelefondienstes bietet ein. neues 
Telefonnetz, welches erst einmal in 
Los Angeles und New York installiert 
wurde. Zahlreiche Sender wurden im 
gesamten Stadtgebiet errichtet, und 
ein Computer leitet jedes Gespräch 
zur jeweils näehstgelpgpnpn Station 
dieser Art Die restlichen Anschlüsse 
bleiben so für andere. Gespräche of- 
fen. Damit stehen für die Autötelefo- 
ne erheblich mehr und in der. Über- 
tragungsqualität bessere Frequenzen 
zur Verfügung. Innerhalb einer Wo- 
che haben in Los Angeles bereits 3000 
Kunden von der neuen Möglichkeit 
Gebrauch gemacht 

S iziliane r sieht rot 

SAD, Catania 

Zur „Rettung der Famüienehre“ 
hat ein 2ßjähriger Mechaniker aus Car 
tania seine Frau, seine Schwieger- 
mutter und seine Schwägerin umge- 
bracht Der Streit entzündete sich an 
der Tatsac he , daß die von ihrem 
Mann getrennt lebendende Schwie- 
germutter einen Geliebten hatte. Der 
Schwiegersohn empfand das als „un- 
moralisch“ und vmbot seiner Frau, 
den Kontakt mit ihr aufrecht zu erhal- 
ten. Als sie seinem Ansinnen nicht 
nach kam, sah der Mann rot 

Panzer überrollt Pkw 

dpa, Sehweinfort 

Der 27jährige Fahrer ein««; Pkw 
kam ums Leben und sein Mjähriger 
Beifahrer wurde lebens gefährlich 
verletzt, als bei Rekfamannshausen. 
( L a ndk r ei s Schweinfurt) ein junger 
US-Soldat mit seinem Panzer, ohne 
auf den Verkehr zu achten ( aus einem 
Waldweg auf eine Kreisstraße führ 
und den Pkw erfaßte . 

Impfzwang für Tiere 

AFP, Paris 

Eine Tollwutimpftmg für Hnndp 
und Katzen ist im August und Sep- 
tember auf a llen Campingplätzen in 
Frankreich erfor derlich Nicht 
geimpfte Tiere werden während die- 
ser Zeit auch in anderen Ferien- 
zentren nicht ausgenommen. Für 
Korsika trat die neue Impfregehmg 
bereits jetzt in Kraft und bleibt für 
das ganze Jahr gültig. 

Italien-Benzin teurer 


In Italien kostet der Lite 
henän auf Gutschein ab so 
Pfennig mehr. Trotz da Pi 
hung liegt da- Gutschein-? 
Liter noch um 35 Pfennig ui 
normalen Preis. 

Einsam gestorben ' 

dpa, 3 

Zwei arbeitslose Brüder 
Steicben Tage in ~ versci 
Münchner Stadtteilen tot : a 
den worden. Nach Mitteflunj 
haa starben sie venr mffinti ^ 
Wochen eines natürlichen Tc 


ZU GUTER LET 


VliHoeneßzu DerivallsRi 
-Jcä.faih an Urlaub und bal 
wteMeümng* 



